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I) Einleitung 
Thema der vorliegenden Arbeit sind die sprachlichen Varietäten im österreichischen  
Fernsehen und Hörfunk. Dafür werden einige moderierte Sendungen im TV (z.B. die 
„Barbara Karlich Show“, „Frisch gekocht“, „Bingo“) und im Radio (z.B. auf Ö3 
„Frühstück bei mir“, und auf Ö1 das Kulturmagazin „Leporello“) untersucht. In einigen 
Sendeformaten trifft jeweils ein Moderator auf diverse Laiensprecher und untersucht 
wird, inwiefern sich der ausgebildete Sprecher an seinen Gästen, die meist 
Umgangssprache bis Dialekt sprechen, orientiert (Code-switching). Der Moderator 
hat,  in gewisser Weise, Vorbildfunktion die Sprache betreffend (vor allem im 
öffentlichen Rundfunk und Fernsehen mit Bildungsauftrag). Inwiefern er/sie dieser 
Rolle nachkommt, soll in meiner Arbeit untersucht werden. Generell soll die 
vorliegende Arbeit zeigen, welche sprachlichen Varietäten momentan im ORF zu 
finden sind. 
Es werden auch Sendungen ohne direkte Interaktion mit dem Publikum untersucht 
(Nachrichten wie z.B. „ZIB 2“ im Fernsehen oder das „Frühjournal um Sechs“ im 
Radio), um auch hier zu prüfen, ob und inwieweit von einer Vorbildfunktion 
gesprochen werden kann.  
Auch die möglichen Unterschiede im sprachlichen Verhalten von Männern und 
Frauen sollen Beachtung finden, daher werden die Sendungen so ausgewählt, dass 
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I.a) Das Deutsche in Österreich 
Im Gegensatz zu den räumlich stark differenzierten Dialekten und der gesprochenen 
Umgangssprache, bildet die verbindliche Sprachform der einzelnen 
deutschsprachigen Länder, besonders in Deutschland, Österreich und der Schweiz, 
die deutsche Schrift- und Standardsprache. 
Die Standardsprache selbst bildet aber keine Einheitssprache, sondern setzt sich aus 
Varietäten zusammen. 
Seit den ausgehenden achtziger Jahren erfolgt ihre Beurteilung nach dem 
plurizentrischen Modell, welches sich der reinen gegenwartsbezogenen 
Vorgangsweise bedient und die nationalen Varietäten des Deutschen in deutsches 
Deutsch, österreichisches Deutsch und Schweizerdeutsch gliedert. 
Die Kennzeichen der Varietäten betreffen alle Ebenen der Sprache „[...] die 
phonetisch-phonologische [...], die morphologische, die syntaktische und die 
lexikalisch-semantische [...] einschließlich der Phraseologie.“1 
Vervollständigt werden diese noch durch pragmatische Unterschiede. 
Jakob Ebner verzeichnet für Österreich auf dem Gebiet des Wortschatzes ca. 7000 
Austriazismen, was einen ungefähren Anteil von drei Prozent in der Schrift- und 
Standardsprache ausmacht. 
Die Verständlichkeit der Schrift- und Standardsprache ist im Allgemeinen also länder- 
und gebietsübergreifend gegeben. 
Ausgeklammert wird bei dieser synchronen Betrachtungsweise aber die 
geschichtliche Entwicklung, die Diachronie, und die Tatsache, dass eine Menge 
Varianten teils länderübergreifend, andererseits auf bestimmte Gebiete innerhalb 
eines Landes beschränkt sind und somit Sprach- und Staatsgrenzen nicht 
zusammenfallen. 
Unspezifische Varianten von Österreich aus beurteilt sind auf der einen Seite 
länderübergreifende Varianten wie oberdeutsche in „[...] Süddeutschland, Österreich 
und der Schweiz; westoberdeutsche Varianten in Südwestdeutschland, der Schweiz, 
Liechtenstein und im westlichsten österreichischen Bundesland Vorarlberg; sowie 
ostoberdeutsche Varianten in (Alt)bayern und Österreich.“2 
                                               
1 Peter Wiesinger: Das österreichische Deutsch in Gegenwart und Geschichte, LIT Verlag GmbH, Wien 2006,    
  S. 5 
2 Ebd. S. 6 
- 9 - 
 
Andererseits gibt es auch innerhalb Österreichs auf Teilgebiete beschränkte 
Varianten, vor allem den Wortschatz betreffend mit seinen West-Ost Unterschieden, 
wobei Vorarlberg wiederum eine Sonderstellung innehat. 
Hier liegen die Ursachen in der Diachronie und gehen auf die Geschichte der 
Sprache zurück, mit ihren unterschiedlichen stammessprachlichen Grundlagen und 
wechselnden kulturellen Beziehungen sowie der sich unterschiedlich entwickelnden 
territorialen und sprachräumlichen Verhältnisse. 
Das österreichische Deutsch besteht aus der Summe der Varietäten, die in unserem 
Land vorkommen, und bildet somit keine einheitliche Varietät des Deutschen. 
Die spezifischen Eigenheiten des österreichischen Deutsch sind aber zu gering, um 
eine eigenständige Sprache zu bilden; es  bleibt somit eine der Varietäten der 
deutschen Sprache und vollzieht damit auch deren gegenwärtige Entwicklungen mit. 
Österreich gehört mit Süddeutschland und der Schweiz, unter Berücksichtigung der 
dialektalen und sprachgeographischen Grundlagen, zum Oberdeutschen. 
Innerhalb Österreichs zählt der größte Teil von Tirol bis Niederösterreich und dem 
Burgenland zum ostoberdeutschen Bairischen, während Vorarlberg und das 
westtirolische Randgebiet um Reutte zum westoberdeutschen Alemannischen 
gehört. 
Es ergeben sich daraus oberdeutsche Gemeinsamkeiten des österreichischen 
Deutsch mit Süddeutschland und der Schweiz, Gemeinsamkeiten des bairischen 
Teils mit (Alt)bayern und des alemannischen Vorarlbergs mit der Schweiz, 
Liechtenstein und dem Allgäu. 
Diese Gemeinsamkeiten werden vor allem im Wortschatz offenkundig. 
Ein wesentlicher Teil des österreichischen Deutsch wird charakterisiert durch 
Dialekte, dem sogenannten Akzent und den Aussprachegewohnheiten, die ihre 
Einflüsse bis hin zur Standardsprache haben. 
Die Vielzahl von Fremdsprachen, von denen Österreich umgeben ist, hat, als 
spezifische Erscheinung des österreichischen Deutsch, zu Entlehnungen aus diesen 
Nachbarsprachen geführt. 
Weiters zu nennen ist Wien: von hier nahm die österreichische Amtssprache mit 
ihren Terminologien ihren Ausgang. 
Bis zur Mitte des 18. Jahrhunderts war die deutsche Schriftsprache bairisch geprägt, 
Gottscheds Sprachreform um 1750 hatte die Übernahme der mitteldeutsch-
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norddeutschen Form zur Folge, womit es zu einer allgemein gültigen Form der 
Schriftsprache im gesamten deutschsprachigen Raum kam. 
In Österreich hatte dies die Unterdrückung der heimischen Sprachtradition zu 
Gunsten einer einheitlichen Schriftsprache zur Folge. 
1871, mit der Gründung des deutschen Reiches, kam es dann zu einer 
Bewusstwerdung der sprachlichen Verschiedenheit und die Bezeichnung, zunächst 
nicht positiv konnotiert, „österreichisches (Hoch)deutsch“ kam auf. 
Besonders nach 1945 kam es mit der Wiederherstellung der österreichischen 
Souveränität dazu, dass sich das österreichische Deutsch zu einer im Land 
verbindlichen Varietät entwickelte. 
Sprachsoziologisch betrachtet, findet sich in Österreich ein breites Spektrum an 
mündlicher Variation. 
Die österreichische Standardsprache selbst wird nicht von der breiten Masse 
gebraucht, sie findet sich vor allem im öffentlichen Leben wie im Rundfunk und 
Fernsehen, in der Kirche und der Schule. 
Nur ein kleiner Teil der Bevölkerung, der städtischen Bildungsschicht angehörend, 
gebraucht sie als Alltagssprache. Verbreitet begegnet uns der Substandard. 
Soziale Stellung, Bildung und Beruf, sowie Verbalintensität und Mobilität, Geschlecht 
und Gesprächssituation bedingen die mündliche Variation. 
Die Mehrheit der Österreicher bezeichnet sich als Dialektsprecher (79%), 50% 
bevorzugen den Dialekt als Alltagssprache, 45% die Umgangssprache und nur 5% 
das Hochdeutsche. 
Der Dialekt nimmt allerdings  von der niederen zur höheren sozialen Schicht ab. 
Weitere Faktoren für den Gebrauch des Dialekts sind die Gesprächssituationen, in 
denen der jeweilige Sprecher sich gerade befindet. 
Innerfamiliär und unter Freunden wird Dialekt gesprochen, während mit 
zunehmender Distanz zum Gegenüber der Dialekt zugunsten der höheren Varietät 
abnimmt. 
Mittlerweile findet sich aber auch im öffentlichen Leben immer wieder eine dialektale 
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I.b) Sprachsoziologische Verhältnisse in Österreich 
Wie in anderen Teilen des deutschen Sprachraums, kam es auch in Österreich zur 
gesellschaftsbedingten Differenzierung der gesprochenen Sprache. 
1800 erkannte Matthias Höfer hier eine dreifache Sprachschichtung, gegliedert in 
städtisch, markisch und bäurisch. 
Heute kommt man auf vier Varietäten der gesprochenen Sprache in Österreich: 
1) Standardsprache (allgemein als Hochdeutsch bezeichnet) 
2) Umgangssprache (sie schafft den Ausgleich zwischen Standardsprache und 
Regionaldialekt) 
3) Verkehrsdialekt (großstädtischer Herkunft; bei der jüngeren Generation setzt 
sich der Regionaldialekt durch) 
4) Basisdialekt (lokalgebunden) 
Die verschiedenen Gesprächssituationen, wie bereits oben erwähnt, steuern 
heutzutage den Sprachgebrauch. Die Individuen sind in verschiedene soziale 
Netzwerke eingebunden, und daraus folgt die Polyglossie. Jeder Sprecher verfügt 
über mehrere Sprachvarietäten und kann diese an die jeweiligen Gesprächspartner 
und Gesprächssituationen anpassen. 
Eine Untersuchung hat gezeigt, dass der Sprachgebrauch vom Dialekt bis hin zur 
Standardsprache von der momentanen Situation abhängig ist. 
Je distanzierter das Gegenüber ist, desto mehr greifen die Sprechen auf die höheren 
Varietäten zurück. Im familiären Bereich hingegen wird der Dialekt als bevorzugte 
Ausdrucksart angegeben. 
Dieser Wechsel der Sprachvarietät setzt eine gewisse Anpassungsbereitschaft 
voraus. Diese korreliert mit der Sozialschicht, welcher der Sprecher angehört. 
Der niederen Schicht fällt es schwerer als der Oberschicht, sich sprachlich 
anzupassen. 
Die Bereitschaft dazu hat auch im Alter unterschiedliche Ausformungen: älteren 
Menschen fällt es leichter als jüngeren Generationen. 
Die jüngeren Menschen halten soweit wie möglich an ihrer Ausdrucksweise fest, d.h. 
sind ihrer gewohnten sprachlichen Varietät eher verhaftet. 
Die Anpassung erfolgt aber meist automatisch, ohne dass lange darüber 
nachgedacht werden muss. 
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Die Geschlechter betreffend kann man feststellen, dass Frauen zumeist auf die 
höheren Sprachvarietäten zurückgreifen, was hauptsächlich zwei Ursachen hat: 
1) Frauen streben nach besserem, feinem Gebaren und hegen den Wunsch 
nach zuvorkommender Behandlung. 
2) Sie wollen von männlichen Kollegen als gleichwertig betrachtet werden und 
verleihen diesem Wunsch durch den Gebrauch der höheren Varietät 
Nachdruck. Sie dient so als Mittel zur Durchsetzung von Wünschen. 
Männer hingegen können sich aufgrund ihrer hohen Selbstsicherheit lockerer und 
ungezwungener verhalten und greifen so öfter auf den Dialekt zurück als das 
weibliche Geschlecht. 
Mit höherer sozialer Schicht nimmt auch der Gebrauch der niederen sprachlichen 
Varietäten ab, die Umgangssprache wird bevorzugt. 
Die Unterschicht gibt noch 76% Dialekt als Alltagssprache an, die Mittelschicht 
hingegen nur 47%. 
In der Oberschicht reduziert sich diese Zahl weiter auf 35%, während hier 56% 
Umgangssprache angeben und 9% Hochdeutsch dazukommen. 
Räumlich gesehen überwiegt der Dialekt in ländlichen Gebieten. 
In der Ausbildung der Kinder wird im allgemeinen Hochdeutsch als Ausdrucksform 
gefordert, vor allem weil die Schriftsprache als „[...] allgemein verbindliche Form des 
Deutschen normgerecht für den schriftlichen und mündlichen Gebrauch beherrscht 
werden muss, was bloß durch die Schule vermittelt werden kann und dort auch 
möglichst oft praktiziert werden soll.“3 










                                               
3 Peter Wiesinger: Das österreichische Deutsch in Gegenwart und Geschichte, LIT Verlag GmbH, Wien 2006;  
S. 45 
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II) Die Einteilung der Standardsprache in drei Register 
Eine registerhafte Abstufung der Standardsprache wird bei der Unterscheidung 
zwischen geschulten Sprechern und Laiensprechern deutlich. Geschulte Sprecher 
sind ausschließlich „[...] Nachrichtensprecher, Ansager und Moderatoren in Rundfunk 
und Fernsehen sowie Schauspieler und Rezitatoren [...]“4 .  
Der Unterschied zwischen dem hohen und dem weniger hohen Register besteht 
großteils in der Deutlichkeit der Artikulation, das heißt, prononciertes Sprechen bildet 
das höhere Register. 
Dazu zählen: 
 stimmhafte Leniskonsonanten <b>, <d> und <g> im An- und intersonoren 
Inlaut 
 die Aspiration (Behauchung) der anlautenden Fortisplosive <p>, <t> und <k> 
 die Auslautverhärtung der Leniskonsonanten, die als Fortisplosive behaucht 
gesprochen werden können 
 die Realisierung von langem <ä> als   
 deutlich gesprochene, unbetonte Vor- und Nachsilben 
Im weniger hohen Register kommt es: 
 zur Aufgabe der Stimmhaftigkeit von <b>, <d> und <g> 
 die Behauchung von <p>, <t> und <k> im Anlaut wird reduziert und ist im 
Auslaut nicht mehr vorhanden 
 der Auslaut wird nach Langvokalen oft lenisiert 
 langes <ä> wird als  realisiert 
 Vor- und Nachsilben werden in Qualität und Quantität reduziert.5 
  
In Österreich lassen sich drei Register der Standardsprache beobachten: 
Das erste Register bildet die gehobene Standardaussprache geschulter Sprecher, 
das zweite Register umfasst die gemäßigte Standardaussprache geschulter 
Sprecher und das dritte Register die Standardaussprache der Laien, welche 
„regionales Hochdeutsch“ genannt wird. Register III hebt sich von I und II deutlich ab, 
während die ersten beiden Register eng zusammenstehen. 
                                               
4
 Peter Wiesinger: Die Standardaussprache in Österreich, S. 233. In: Eva-Maria Krech, Eberhard Stock, Ursula 
Hirschfeld, Lutz Christian Anders: Deutsches Aussprachewörterbuch, Walter de Gruyter Berlin New York, 2009 
5 Vgl.:Die Standardaussprache in Österreich, S. 234. In: Eva-Maria Krech, Eberhard Stock, Ursula Hirschfeld, 
Lutz Christian Anders: Deutsches Aussprachewörterbuch, Walter de Gruyter Berlin New York, 2009 
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Im folgenden Kapitel habe ich die Ausführungen zu den einzelnen Registern in einer 
Tabelle zusammengestellt.6 Das dritte Register beschreibt nach Peter Wiesinger, wie 
schon erwähnt, das regionale Hochdeutsch. In meiner Arbeit habe ich, der 
Einfachheit halber und um die Einteilung in die drei Register einhalten zu können, 
ohne eine Extrakategorie erstellen zu müssen, auch den Dialekt zum dritten Register 
hinzugefügt.  Wenn in dieser Arbeit in den späteren Kapiteln vom dritten Register die 
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6Vgl. dazu: Peter Wiesinger: Die Standardaussprache in Österreich, S. 235ff 
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:
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erfolgt auch nasale 
Verschlusslösung von 
<b>, <d>,<g> 
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selten, wenn, dann 





nach der Siebsschen 





vor Vokal wird meist 
anlautendes<d>, <b> 






im Anlaut für anlautendes<k> vor 
Vokalen als auch vor 
Liquiden und Nasalen 
gilt  

vor Liquiden und 
Nasalen bleibt wie in 
Register III der 
Zusammenfall in 
bestehen 
in Süd-Ö, Tirol und 
Südtirol gilt das nur für 
den Labial, während 
die Dentale als 





<k> und <g> vor 
Vokalen werden in 
ganz Österreich 
unterschieden;  
vor  Liquiden und 
Nasalen nur in S- und 
W-Österreich; in OÖ 
erfolgt ein 
Zusammenfall, <g> ist 
hier stets die 
stimmlose Lenis  

 für anlautendes <k> 
vor Vokalen gilt in O- 
- 18 - 
 
und S-Österreich und 
Vorarlberg aspiriertes 

in W-Österreich , Tirol 
und Südtirol wird es 
als affriziertes verlares 
gesprochen 
im Inlaut In I, II und III 
Unterscheidung von 
<p>, <t>,<k> von den 
Lenisplosiven 
<b>,<d>,<g>; 
<p> und <t> können 
aspiriert werden; 
vor einem Nasal wird 
meist ein nasal 
gelöstes 
gesprochen 
Vgl. III für <p> und <t> gilt die 
unaspirierte 
Realisierung 
im Auslaut hier kann die Aspiration 
dazukommen, im 
Auslaut gilt für <t> 
auch die Fortis 





teilweise die Aspiration 




nach Vokallänge bleibt 






fallen <d> und <t> 
grundsätzlich in 
zusammen; 
<k> auslautend wird 
nach einem Kurzvokal 
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in Ost-Österreich zu 

in Süd- Österreich zu 
in West-
Österreich und Tirol zu 
in Vorarlberg zu 
 
die Frikative Vgl. II und III; 
In Fremdwörtern wird 
anlautendes <v> als 
gesprochen; 
der Intensitätsgrad von 
anlautendem <s>, 
<f/v> und <sch> (in I, II 
und III) bewegt sich 
zwischen einer Lenis 
und Halbfortis: 

anlautendes <s>, <g> 
und <j> werden hier 
auch (nach Siebs) als  
 und
gesprochen; 
teilweise wird auch 
stimmhaftes und  
gesprochen; 
es gilt palatales 
nach palatalen 
Vokalen und velares 
 nach velaren 
Vokalen; 
für <s> gilt nur 
Stimmlosigkeit im 




palatale Frikativ <j> 
und der stimmhafte 
labiodentale Frikativ 
<v>; stimmhaftes <v> 
gilt in I und II auch in 
der Lautverbindung 
[gv] für <qu>; 
in Fremdwörtern (gilt 
auch in III) wird 
anlautendes <g> und 
<j> stets stimmlos als  
realisiert; 
in I und II werden die 
schriftlichen 
Verteilungen von <s> 
gegenüber <ss> und 
<ß> als stimmlose 
Lenis und Fortis 
beibehalten; 
<st> und <sp> (gilt 
für I, II und III) wird 
im Anlaut als Lenis 
bis Halbfortis 
im Auslaut 
<j> im Anlaut und 
<w>/<v> im An- und 
Inlaut werden teilweise 
noch als Halbvokal [i] 
und als bilabialer 
schwacher Frikativ  
realisiert; 





und Südtirol: der 
Kurzvokal verbindet 
sich mit Fortis und der 
Langvokal mit Lenis 
In O-Österreich wird 
der Langvokal 
teilweise gekürzt; 
In Süd-Österreich und 
Kärnten: Lenisierung 
des Fortisfrikativs in 
Verbindung mit 
Dehnung des 
Kurzvokals – betrifft 
auch <sch> und <ch>, 
das dann teilweise nur 
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nach Kurzvokal und 
Lenis nach 
Langvokal (gilt auch in 
II); 
bei griechischen und 
lateinischen 
Fremdwörtern (auch in 
II) wird in wechselnder 




gesprochen, wie in 
Strategie oder Stereo 
als 
ausgesprochen 
als Spirant [h] 
gesprochen wird; 
Kärnten und STMK: 
das <ß> wird lenisiert, 
in Tirol und Südtirol 
gilt einheitlich velares  

Im Unterschied zu I 
verschwimmt 
gegenüber <ß> nach 
Langvokal, von III her 
gilt die Lenis 
In West-Österreich 
wird In- und Auslaut  
 meist gesprochen: 

nach <r> ist die 
Aussprache 




Anlautend: vor allen 
Vokalen (auch in II) als 
apikales dentales bis 
alveolares, helles [l] 
gesprochen; 
Nur in I: Unterbindung 
der Assimilierung und 




Gilt für alle Register: 
Inlautend zwischen und 
nach Vokalen, vor 
Vgl. I; 
Für alle Register gilt: 
nach Alveolaren wird 
helles [l] gesprochen; 
In II und III gibt es 




<l>; als Assimilierung 
tritt in Verbindung mit 
<g> und <k> ein 
velares ein; das 
gilt auch für 
Vgl. I; 
In Wien und O-
Österreich begegnet 








 nur nach palatalen 
Vokalen; nach velaren 
Vokalen wird das 




Vokalen soll ein 
dentales bis alveolares 








kurzem <ö> und <ü> 




Frikativen gilt in I, II 
und III schwach 
gerolltes apikales 
Zungenspitzen [r] oder 
uvulares Zäpfchen 
individuell wird 
schwankend  im 
Inlaut vor Konsonant 
nach allen Vokalen 
außer <a> entweder 
nach Kurzvokalen noch 
zum geriebenen 
oder nach Langvokalen 
zu 
vokalisiert, während es 
nach <a> unter 
Dehnung des Vokals 
verstummt. Im Auslaut 
wird es zu 
vokalisiert und 
verstummt nach <a>: 
 
Ost- Österreich: 
jedes <r> nach allen 
Vokalen mit 




[r] verstummt nach 
<a> 
Wechsel zwischen [r] 
und  





   









1) <be-> und 
<ge-> 
in I, II und III: der 
unbetonte Vokal wird 
















vokalisiertes <r> wird 
zu  ; 
Allegroformen:   
Schwa-  
 
Vgl. I Vgl. I 
3) <ent-> 
und <emp-> 
Vokal <e> wird 
behandelt wie 
sonstiges kurzes <e> 




   
1) <-e> in I, II und III leicht Vgl. I  Vgl. I 
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offenes bis kurzes 
gesprochen 
2) <-en> und 
<-em> 
 bleibt erhalten ; 
Assimilierung wie bei II 
und III, aber bei 
langsamer Aussprache 
wird der Vokal als  
schwach artikuliert; 
<-en> bleibt in I, II und 
III, nach allen Nasalen 
als  erhalten. 
<-em> wird wie <-en> 
behandelt 
Vgl. I und III 
 
bei <-em> ist die 
Synkope bei I und II 
geringer als bei  
<-en> 
<-en>: Synkope des 
Vokals mit Ausnahme 
nach Nasalen; nach 
Alveolaren und 
Liquiden bleibt 
silbisches  ; nach 
<b> und <p> wird zu 
silbischem  
assimiliert; 
auch nach <f> wird in 
III, teilweise auch noch 
in II, zu silbischem   
assimiliert. 
Bei Palatalen/Velaren: 





3) <-chen>   Vgl. I Vgl. I 
4) <-er> und 
<-ern> 
in allen Registern und 
in allen Regionen tritt 
 und  ein; 
für <-ern> gilt, wenn 
langsam gesprochen, 
  
Vgl. I Schwa-Süd- 
Österreich wie das 
helle, reine  
gesprochen 
5) <-el> und 
<-eln> 
der Vokal <e> wird 
synkopiert 
in II und III wird der 
verbleibende Liquid 
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Suffix <-ig> Aussprache nach 
Siebs  
Vgl. I, teilweise auch 
als gesprochen 
überall als Plosiv 
realisiert 
Vokalqualität   viele Wörter weisen 
Kürze statt Länge auf 
und umgekehrt; setzt 
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III) Allgemeines zur Sprecherausbildung im ORF 
Bevor die einzelnen ModeratorInnen genauer sprachlich untersucht werden, soll kurz 
darauf eingegangen werden, wie der ORF seine Rolle, die Vorbildfunktion betreffend, 
sieht, und inwiefern die Fernseh- und Rundfunksprecher sprachlich geschult werden, 
d.h. ob sie eine Sprecherausbildung absolvieren müssen. Dazu habe ich mit dem 
Chefsprecher des ORF Herbert Dobrovolny Rücksprache gehalten. Im Folgenden 
findet sich eine Zusammenfassung des Gesprächs. 7 Am Ende dieser Arbeit möchte 
ich dann nochmals auf diesen Punkt eingehen, um zu prüfen, inwieweit die Realität 
mit den Vorgaben des ORF übereinstimmt. 
Wer im ORF vor dem Mikrophon als Sprecher tätig sein möchte, dem wird durch das 
Unternehmen ein Sprechtrainer zur Seite gestellt. Jeder Sprecher, jede Sprecherin 
erhält ein individuelles Coaching, das auf seine bzw. ihre Bedürfnisse zugeschnitten 
ist. Generell gilt es, Natürlichkeit zu bewahren, das bedeutet, eine Aussprache nach 
Siebs ist heute nicht mehr aktuell, da im Fernsehen und Rundfunk keine 
Bühnensprecher zum Einsatz kommen sollen. Der Kontakt zum jeweiligen Publikum 
soll bestehen bleiben, übertrieben gehobene Aussprache könnte diesen Kontakt 
stören. Der ORF ist sich seiner Vorbildfunktion durchaus bewusst und ist bemüht, 
den Sprechern dies in den Schulungen zu vermitteln. Gerade bei 
Nachrichtensendungen wird großer Wert auf deutliche Artikulation und die 
verständliche Vermittlung von Inhalten gelegt.  
Phonetische Theorie allein wird nicht gelehrt, die wichtigsten phonetischen 
Grundregeln für Sprecher und Sprecherinnen finden sich auf einem vierseitigen 
Factsheet, diese Unterlagen bekommen alle Moderatoren und Moderatorinnen mit 
der Bitte um Berücksichtigung bei ihrer Tätigkeit.  
Der ORF selbst hat als Sprechtrainer vier Damen und zwei Herren beschäftigt, die 
alle auch eigene, mit dem ORF durchbesprochene, Unterlagen in ihrem Unterricht 
verwenden. Ziel dieses Unterrichts ist eine gehobene Umgangssprache und 
deutliche Artikulation.  
Auf Siebs direkt wird wegen oben genannter Gründe (es soll nicht zur übertriebenen 
Bühnenaussprache kommen) nicht mehr zurückgegriffen, natürlich sind Reste seiner 
Lehre vorhanden, die aber immer wieder auf Praktikabilität und Aktualität überprüft 
werden.  
                                               
7 Vgl. hierzu das Interview mit Herbert Dobrovolny im Anhang 
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IV) Sprachliche Varietäten im österreichischen Fernsehen 
Im folgenden Abschnitt werden Sendungen des österreichischen Fernsehens im 
Hinblick auf das sprachliche Verhalten der ModeratorInnen in Interaktion mit 
Laiensprechern untersucht. Es wird untersucht, inwieweit sich die Moderatorin oder 
der Moderator dem Sprachgebrauch des Gegenübers anpasst, und welchem 
Register die Sprecherin oder der Sprecher zuzuordnen ist. Eine eindeutige 
Zuordnung wird wohl nicht möglich sein, da es allein durch das Code-switching 
immer wieder zu Mischungen der Register kommt. 
Im Folgenden werde ich für die Sendung „ZIB 2“ eine genaue Untersuchung der 
Aussprache vornehmen. Den Auswertungen vorangestellt sei dabei immer eine 
genaue Erläuterung dessen, was der Duden8 als Soll-Zustand, die Aussprache 
betreffend, angibt. Die nachfolgenden Sendungen rekurrieren dann auf diese erste 
Sendung, wo Gemeinsamkeiten bestehen, werden immer kurze Beispiele gebracht, 
fallen Unterschiede auf, werden diese genau ausgearbeitet. Generell wird versucht 
werden, die Sendungen in Beziehung zueinander zu setzen und somit die 
Unterschiede zwischen den einzelnen Sprechern und Sprecherinnen zu 
verdeutlichen  bzw. Gemeinsamkeiten aufzuzeigen. 
 
IV.a) „ZIB 2“ mit Ingrid Thurnher 
Die „ZIB 2“ (Zeit im Bild 2) ist eine Nachrichtensendung, die täglich auf ORF 2 um 22 
Uhr ausgestrahlt wird. Eine der Moderatorinnen dieser Sendung ist Ingrid Thurnher, 
deren Aussprache ich in dieser Arbeit untersuchte. 
Ingrid Thurnher, gebürtige Bludenzerin,  besuchte das Schubertseminar und 
arbeitete als TV-Ansagerin im ORF, bis sie die Sendungen „Land und Leute“, 
„Österreich Bild“, „Österreich heute“ und „Niederösterreich heute“ moderierte. 
Seit März 2008 moderiert sie hauptsächlich Sendungen, die politische Themen zum 
Inhalt haben, wie z.B. „im Zentrum“. 
2009 kehrte sie nach einer Pause an Stelle von Armin Wolf wieder als „ZIB 2“ 
Moderatorin zurück.9 
Untersucht wurden die Sendungen vom 1.3.2010, 2.3.2010 und 10.3.2010. 
                                               
8 Max Mangold: Duden Band 6: Aussprachewörterbuch, 6., überarbeitete und aktualisierte Auflage; Dudenverlag 
Mannheim-Leipzig-Wien-Zürich 2005 
9 Quelle: http://derneue.orf.at/orfstars/thurnher.html 
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Von Fr. Thurnher habe ich leider keine persönliche Stellungnahme eine 
Sprecherausbildung betreffend erhalten. 
 
IV.a.1) An-und Abmoderation 
Wie bei der Moderation einer Nachrichtensendung zu erwarten ist, bleibt Frau 
Thurnher bei der An- und Abmoderation in der Hochlautung. 
Anmoderation: 
nach    
dem   
verheerenden   
Erdbeben   
braucht   
das   
















































IV.a.2) Realisation des <s> 
Der Duden gibt für die <s> Aussprache folgendes vor10: 
Stimmhaftes <s>  wird gesprochen vor Vokalen am Wortanfang, zwischen Vokalen 
im Wortinneren und zwischen Vokal und . Weiters wird stimmhaftes <s> 
artikuliert nach den Kombinationen <ls>, <ms>, <ns> und <rs> und vor  
                                               
10Vgl. dazu: Duden Band 6: Aussprachewörterbuch, 6., überarbeitete und aktualisierte Auflage; Dudenverlag 
Mannheim-Leipzig-Wien-Zürich 2005; S. 98ff. 
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Ebenso in den Ableitungssilben <-sal> und <-sam> sowie bei <-sel> nach <l>, <m>, 
<n>, <ng> und <r>. 
Stimmloses <s>  wird artikuliert am Wortende, am Wortanfang vor <b>, <c>, <ch>, 
<f>, <g>, <k>, <l>, <m>, <n>, <ph>, <q>, <v>, <w>, und <z> und auch vor <p> und 
<t>. Im Wortinneren wird  gesprochen nach <b>, <ch>, <ck>, <f>, <g>, <k> und 
<p>; vor <c>, <ch>, <f>, <k>, <p>, <ph>, <q>, <t> und <z>. Ebenso im Wortinneren 
nach Nasalvokalen, wie sie in Fremdwörtern vorkommen. 
In der Ableitungssilbe <-sel> nach Konsonanten (außer l, m, n, ng und r) wird  
gesprochen, auch vor den Ableitungssilben <-bar>, <-chen>, <-haft>, <-heit>, <-
lein>, <-lich>, <-ling>, <-lings>, <-los>, <-nis>, <-schaft>, <-tum> und <-wärts>. 
Die <s> Aussprache bei Fr. Thurnher im Anlaut, Inlaut und Auslaut gestaltet sich 
folgendermaßen: 
Im Anlaut vor Vokal kommt es nur zweimal zur Aussprache wie im Duden gefordert: 













Vor <k> soll das <s> stimmlos gesprochen werden, diese Aussprache findet sich 
auch bei der Moderatorin: 
Skandal 
 
Im Inlaut nach <b>, <ch>, <ck>, <f>, <g>, <k> und <p>; vor <c>, <ch>, <f>, <k>, <p>, 
<ph>, <q>, <t> und <z> fordert der Duden stimmloses , dies wird auch von Fr. 
Thurnher gesprochen: 





















Stimmhaftes <s>  soll laut Duden gesprochen werden zwischen Vokalen im 
Wortinneren und zwischen Vokal und . Fr. Thurnher artikuliert hier 







Auch nach Vokal in <ls>, <ms>, <ns> und <rs> und vor  soll stimmhaft 












Im Auslaut wird, wie in der Duden-Aussprache gefordert, immer stimmloses   
artikuliert: 





















In der weiteren Arbeit wird bei allen anderen Moderatoren nur mehr das stimmhafte 
<s> erwähnt, da dessen Aussprache Hinweise auf eine Sprecherausbildung geben 
kann (im alltäglichen Leben wird kaum stimmhaftes <s> gesprochen). 
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IV.a.3) Die <r> Artikulation 
Der Duden unterscheidet 4 Arten des Konsonantischen <r>11: 
 Reibe , Zäpfchen , mehrschlägiges Zungenspitzen  und einschlägiges 
Zungenspitzen  . 
Für ausgebildete Berufssprecher im Rundfunk und Fernsehen sowie für Schauspieler 
im Film und auf der Bühne  wird die Variante des Reibe  empfohlen. Im 
Kunstgesang soll mehrschlägiges Zungenspitzen  verwendet werden. 
„Die Verwendung der verschiedenen  -Arten hängt auch von Inhalt, Stil und 
Sprechlage ab. Bei zunehmender Deutlichkeit und zunehmendem Nachdruck werden 
vermehrt Zäpfchen-R und Zungenspitzen-R mit steigender Zahl vom Zäpfchen- bzw. 
Zungenspitzenschlägen verwendet.“12 
Der Einfachheit halber wird im Duden in allen angegebenen Wörtern aber für alle 
beschriebenen Arten des <r> einfach  geschrieben.  
Das unsilbische Vokalische <r>, im Duden mit  wiedergegeben, hat dieselbe 
Qualität wie silbisches . Kommt es zu einer deutlichen Aussprache kann im 
Anschluss an  auch ein schwaches Reibe-R gesprochen werden.  
Konsonantisches  wird gesprochen vor silbischem und unsilbischem Vokal und 
vor <j>. Konsonantisches   und vokalisches <r>  können vorkommen nach den 
kurzen Vokalen  am Wortende oder vor Konsonant (außer vor <j>). In 
der Lautschrift wird nur  verwendet. 
 Konsonantisches  oder vokalisches <r>  können vorkommen nach dem langen 
<a>  am Wortende oder vor Konsonant (außer <j>). In der Lautschrift wird in 
diesem Fall nur  verwendet. 
Ausschließlich zur Artikulation von vokalischem <r>  kommt es nach den langen 
Vokalen . 
In dieser Arbeit verwende ich im Folgenden für das vokalisierte <r> das phonetische 
Zeichen . 





                                               
11 Vgl.: Duden Band 6: Aussprachewörterbuch, 6; S.53ff 
12 Duden Band 6: Aussprachewörterbuch; S. 54 








Im Inlaut wird in Wörtern, die von der Moderatorin besonders genau ausgesprochen 
werden, das <r> nach <e> rekonsonantisiert und nicht wie üblich zu , ebenso 
verhält es sich nach <i> , <o> und <ü>/<u>. Nach <a>/<ä> wird bei einigen Wörtern 







































Diese überdeutliche Aussprache wird aber nicht konsequent durchgehalten, wie 
folgende Beispiele zeigen. Was hier auffällt ist, dass Fr. Thurnher bei den Vorsilben 
<ver-> sehr oft anstatt der deutlichen  Aussprache,  spricht, bei der Vorsilbe 
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Im Auslaut verstummt <r> nach langem <a>  und nach , ,  und  wird es 












IV.a.4) Der Liquid <l> 
Für die Artikulation des <l> nennt der Duden nur eine Variante: 13
Silbisches  wird laut Duden am Wortende  nach 
gesprochen. 
Es tritt aber in „[...] verschiedene[n] kombinatorische[n] Varianten mit bestimmten 
Konsonanten und Vokalen auf.“14 
In Verbindung mit <g> und <k> kommt es zur Artikulation eines velaren , was auch 
bei anlautendem aspiriertem <k> das Fall ist. Nach velaren Vokalen „[...] bewirkt der 
velare Frikativ für <ch>  [  nach velaren Vokalen velares  [...] und der palatale 
Frikativ [  ] nach palatalen Vokalen palatales  [...].“15 
Nach Labialen wird gesprochen was auch im Anlaut nach <p> mit oder ohne 
Behauchung gilt. 
Die letzte Variante der <l> Aussprache stellt seine Realisation als sogenanntes 
Meidlinger-l dar . Wie in der Registerliste eingangs erwähnt, sollte sich diese 
Variante auf das Register III beschränken und in den höheren Registern keine 
Anwendung finden. 
 
                                               
13
 Vgl.: Duden Aussprachewörterbuch, Band 6; S. 90 
14 Peter Wiesinger: Die Standardaussprache in Österreich, S. 233. In: Eva-Maria Krech, Eberhard Stock, Ursula 
Hirschfeld, Lutz Christian Anders: Deutsches Aussprachewörterbuch, Walter de Gruyter Berlin New York, 
2009; S. 243 
15 Peter Wiesinger: Die Standardaussprache in Österreich; S. 243 
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Im Anlaut findet sich bei Fr. Thurnher, bis auf eine Ausnahme, immer das helle 
Das Wort Land wird allerdings auch einmal mit einem dem Register III 
zuzuordnenden  ausgesprochen.  






Im Inlaut kommen folgende Arten des <l> vor: 































Auffallend ist hier, dass es in einigen Fällen nach <g> und <k> nicht zu velarem   







Das retroflexefindet sich ebenso, es tritt an die Stelle von hellem  nach Vokal 
am Wortanfang, wird nach langem sowie nach kurzem  und   und 





















Neben dem deutlich artikulierten hellen  nach <g> und <k>, wie in der Liste oben 






Auch das Meidlinger-l   kommt einmal im Inlaut vor: 
erleichtern 
 
Im Auslaut finden sich neben dem hellen  nach <ie>  und bei <ll> das silbische  in 















Da  das Meidlinger-L der dialektalen Aussprache zuzuordnen ist, sollte es sich hier 
nicht wiederfinden, zumal es sich um eine Nachrichtenverlesung handelt und die 
Moderatorin somit Vorbildfunktion hat. Sie sollte bestrebt sein, bei Register I zu 
bleiben und so oft wie möglich helles  zu sprechen. 
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IV.a.5) Artikulation des langen <ä> 
Für die Realisation des langen <ä> wird im Duden nur eine Variante angegeben16 
, obwohl auch die Möglichkeit der Aussprache als  erwähnt wird.  
In Register I „[...] wechseln in Ost- und Südösterreich nach Siebs gelerntes 
ungespanntes  und konventionelles gespanntes   von Sprecher zu Sprecher 
und teils beim selben Sprecher.“17 
In Register II und III wird es wie langes  behandelt und außer vor <r> als 
gespanntes  artikuliert. 
Wie in Register II beschrieben, wird das lange <ä> bei Frau Thurnher als langes   
realisiert, die zweite Form , dem Register I zugehörig, kommt bei ihr zweimal vor 








IV.a.6) Behauchte Fortisplosive 
<p>, <t> und <k> sind die einzigen Konsonanten, die aspiriert sein können. Alle 
anderen sind stets unbehaucht.18 
Nicht behaucht werden diese Konsonanten in „[...] , wenn zwischen  
und ,  und ,  und keine Silbengrenze liegt [...]“19  
Bei Doppellung (z.B. <pp>) wird der erste Buchstabe nicht behaucht. 
In allen anderen Stellungen sind <p>, <t> und <k> aspiriert zu sprechen. 
Starke Behauchung soll erfolgen am Wortanfang und am Wortende. 
Je deutlicher gesprochen wird und je mehr Nachdruck in das Gesagte gelegt wird, 
desto deutlicher fällt die Aspiration aus. 
Bei Fr. Thurnher finden sich sowohl im An- und Inlaut, als auch im Auslaut behauchte 
Fortisplosive. 
                                               
16 Vgl.: Duden, Aussprachewörterbuch, Band 6; S. 21 
17 Peter Wiesinger: Die Standardaussprache in Österreich; S. 238 
18 Vgl.: Duden, Aussprachewörterbuch, Band 6; S.56ff. 
19 Duden, Aussprachewörterbuch, Band 6; S. 57 
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In Register I werden nach Siebs in allen anlautenden Positionen die Fortisplosive 
deutlich von den Lenisplosiven unterschieden. Die Grenzen verschwimmen teils in 
den anderen Registern, so dass für <k> in Ostösterreich im Anlaut vor Konsonant 
beispielsweise eine Lenisierung zu  eintritt. 
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Im Inlaut werden die Fortisplosive immer von den Lenisplosiven unterschieden, in 
den Registern II und III werden <p> und <t> meist nicht aspiriert, in Register I 
hingegen schon. Für <k> gilt in Register I immer aspiriertes . 

















Im Auslaut werden in den Registern II und III nach Kurzvokal immer unbehauchtes 
<p> und <t> artikuliert. In Register I kann auch die aspirierte Variante vorkommen. 
In Register II kommt es teilweise noch zu keiner deutlichen Unterscheidung von <t> 
und <d> im Auslaut, erst im Register I gilt im Auslaut auch die Fortis . Nach der 
Siebsschen Empfehlung wird <t> auch teilweise behaucht. 







                                               
20 Peter Wiesinger: Die Standardaussprache in Österreich; S. 240 







IV.a.7) Die Endsilbe <-ig> 
Der Duden gibt für den Ichlaut  in der Endung <-ig> folgendes vor21: 
 wird gesprochen am Wortende und vor Konsonant, wenn nicht die 
Ableitungssilbe <-lich> unmittelbar folgt. 
In Register III kommt es durchgehend zur Aussprache als In Register I und 
auch teilweise in Register II ist die Aussprache als  üblich, wie von Siebs 
empfohlen. 









IV.a.8) Die Vorsilben <be->, <ge->, <er->, <ver-> und <zer->  
Die Vorsilben <be->, <ge->, <er->, <ver-> und <zer-> zählen zu den unbetonten  
<e>-hältigen Nebensilben. 
„Dabei ist zu betonen, dass dieses [e, Anm.d. Verfasserin] im Gegensatz zur 
Standardaussprache in Mittel- und Norddeutschland nicht als Schwa-Laut , 
sondern in unterschiedlichen Abstufungen als e-Laut realisiert wird, den wir 
einheitlich mit  umschreiben, während in Verbindung mit <r> der -Schwa gilt.“22 
Die Artikulation einer Vor- und Nachsilben hängt weiters vom Sprechtempo ab, 
deutliche Lentoformen stehen hier reduzierten Allegroformen gegenüber. 
                                               
21 Vgl.: Duden, Aussprachewörterbuch, Band 6; S. 84 
22 Peter Wiesinger: Die Standardaussprache in Österreich; S. 245 
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Die Vorsilben <be-> und <ge-> betreffend ist zu sagen, dass das <e> immer 






















Das vokalisch anlautendes Präfix <er-> wird in allen Registern als artikuliert, so 






Die Lentoformen der Vorsilben  <ver-> und <zer-> werden artikuliert mit . 
Diese Vorsilben kommen bei Fr. Thurnher allerdings nur in den Allgeroformen  
und   vor: 
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IV.a.9) Auslautendes <-e> 





























IV.a.10) Die Flexive <-en>, <-em>, <-er> und das Morphem <-el> 
Nach Alveolaren und Liquiden verbleibt in den Registern II und III bei dem Flexiv 
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ausgetreten 










Nach <b> und <p> kommt es zu silbischem , in Register III erfolgt diese 
Assimilierung auch nach <f>, in I bleibt das  jedoch teilweise erhalten: 






Nachund   wird <-en> zu silbischem wird <k> allerdings behaucht 








In Register I begegnen ebenfalls die oben genannten Assimilierungen, doch kommt 
es bei genauer Aussprache auch zur Artikulation des : 
Jahren 
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Zwei Ausnahmen, die sich bei Fr. Thurnher bei der Aussprache der Endung <-en> 




Wie bei <-en> verhält es sich auch bei <-em>, wobei hier die „[...] Qualität des  
Labialnasals in allen Registern und Regionen erhalten bleibt.“23 
Die Synkope tritt bei diesem Flexiv  in Register I und II deutlich weniger häufig auf als 
bei dem Flexiv <-en>. 
einem 
 




















                                               
23 Peter Wiesinger: Die Standardaussprache in Österreich; S. 246 
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IV.a.11) Konsonanten im Auslaut 
Normalerweise kommt es in den Registern II und III nicht zur deutlichen Artikulation 
der Fortis im Auslaut, in Register I kann sie allerdings, durch die Siebssche 
Ausrichtung, auftreten. 
Bei Fr. Thurnher findet sich bei einigen Wörtern diese Art der Artikulation, auch die 




























Gegenbeispiele seien der Vollständigkeit halber ebenso angeführt. Die Artikulation 
der Fortis im Auslaut ist zurückzuführen auf eine sehr genaue und deutliche 
Aussprache des Gelesenen und wird nicht konsequent durchgehalten: 




















Code-switching bezeichnet den Wechsel zwischen unterschiedlichen 
Sprachschichten in Situationen des Alltags, zum Beispiel das Einbringen dialektaler 
Variation in die hochsprachliche Rede. Es bezeichnet auch die Fähigkeit, in 
entsprechenden Situationen wahlweise den elaborierten oder den restringierten 
Code zu gebrauchen.24 
                                               
24 Vgl. Theodor Lewandowski, Linguistisches Wörterbuch. Band 3, 6.Auflage, Quelle&Meyer Verlag 
Heidelberg-Wiesbaden, 1994; S. 1078ff.  
- 50 - 
 
Durch die sprachliche Anpassung an den Gesprächspartner wird Nähe hergestellt.  
Der Sprecher sieht sich somit nicht gezwungen, in eine höhere Varietät wechseln zu 
müssen, er kann bei seiner Alltagssprache bleiben. 
Da es sich bei der „ZIB 2“ um eine Nachrichtensendung handelt, in der keine direkte 
Interaktion mit dem Publikum stattfindet, kommt es auch nicht zu Code-switching. 
Dieses Phänomen wird uns in der nächsten untersuchten Sendung begegnen, der 
„Barbara Karlich Show“. 







IV.b) Die „Barbara Karlich Show“ mit Barbara Karlich 
Frau Mag. Barbara Karlich wurde in Wien geboren und wuchs in Trausdorf im 
Burgenland auf. Nach der Matura zog sie nach Wien, wo nach ihrem Studium der 
Publizistik, Psychologie und Theaterwissenschaften 1996 ihre eigentliche Karriere 
beim Hörfunk begann. Mittlerweile hat sie ihre eigene Sendung, die Montag bis 
Freitag in ORF 2 um 16 Uhr ausgestrahlt wird.25 Laut eigenen Angaben hat sie 
sowohl Sprech- als auch Schauspielunterricht erhalten. 
Untersucht wurden die Sendungen vom 6.3.2007, 9.3.2007 und dem 29.3.2007. 
 
IV.b.1) Die An- und Abmoderation  
Diese Teile der Sendung erfolgen in den Registern I-II, die Moderatorin wendet sich 
damit nicht an ihre Gäste, sondern an das Fernsehpublikum zu Hause. Gerade bei 
der Anmoderation kommt es noch nicht zur Interaktion mit den Studiogästen, die bei 
Fr. Karlich zum Code-swichtig führt, was später noch genauer erläutert werden wird. 
Anmoderation: 
dein daen 
Aussehen aose:n   
ist  ɪzd    
                                               
25 Quelle: http://kundendienst.orf.at/orfstars/karlich.html 
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eine    aen  
Zumutung tsu:mu:tʊnkʰ 
das daz   
ist ɪzd   
mein maen 
Thema tʰe:ma   
heute hoyte 
und und   
meine maene   
Gäste ɛste    
kennen kenen   
diesen  
Satz zats 












wo   
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sein   
lässt   
 
IV.b.2) Realisation des <s> 




Im Inlaut, bei der Kombination <rs>: 
Traumschwiegersohn 
 




Anders als bei allen anderen untersuchten ModeratorInnen wechseln velares <r> und 
Zungenspitzen <r> ständig. Eine eindeutige Affinität zu einer der beiden Varianten ist 
nicht festzustellen, oft wird ein uns dasselbe Wort einmal mit [ ] und einmal mit [] 
ausgesprochen. Die Aussprache des <r> hat auf die Varietät keinen Einfluss, da in 
allen drei Registern alle Varianten vorkommen können und für die Hochsprache 











Im Inlaut wird auch  gesprochen: 
Prinzen 
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Im Auslaut erfolgt die Artikulation als  wie schon in Punkt IV.a.3 erwähnt: 
Kinder 
aber 
wir   
hier 
 
IV.b.4) Der Liquid <l> 
Wie auch bei Fr. Thurnher finden sich alles vier Arten der <l>-Artikulation auch bei Fr. 
Karlich: 
helles  im Anlaut: 
lässt 










Retroflexes nach Vokalim Inlaut: 
allzu   
 
Im Auslaut nach langem <a>: 
einmal 
 
Velares  nach <g>: 
Glück 
 
Breites, dunkles  im Inlaut: 
Schmetterlinge 
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IV.b.5) Die Artikulation des langen <ä> 
Langes <ä> wird von Fr. Karlich artikuliert als ]: 
Hälfte   
 
Diese Art der <ä>-Aussprache ist dem Register I zuzuordnen, leider fand sich im 
untersuchten Sendematerial kein weiteres Beispiel um zu belegen, dass Fr. Karlich 
konsequent bei dieser Aussprachevariante des <ä> bleibt. 
 
IV.b.6) Behauchte Fortisplosive 
Wie auch bei Fr. Thurnher finden sich bei der Moderatorin, in allen Positionen, 
behauchte Fortisplosive: 
 Im Anlaut: 
Kinder 
kennen gelernt 













IV) Die Endsilbe <-ig> 
Einen Hinweis auf die Sprecherausbildung bei Fr. Karlich gibt, wie bei Fr. Thurnher, 
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IV.b.8) Die Vorsilben <be->, <ge->, <er->, <ver-> und <zer-> 
Die  <e>-hältigen Vorsilben werden großteils wie bei der „ZIB 2“ Moderatorin 
artikuliert. 
Bei der  Vorsilbe <be-> kommt es einmal zur Synkope des <e>: 
besonderes 
 





Zwei Wörter fallen bei der Vorsilbe <ge-> ebenfalls besonders auf: gesagt und 
gefallen.  




Dies ist dem Register III zuzuordnen. 





<er-> wird  artikuliert: 
erlernen   
erlebt 
 




Die Vorsilbe <zer-> findet sich nicht im untersuchten Material. 
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IV.b.9) Auslautendes <-e> 
Auch bei Fr. Karlich wird auslautendes <-e> als  wiedergegeben: 
ältere 
Liebe 
heute   
meine   
 
IV.b.10) Die Flexive <-en>, <-em>, <-er> und das Morphem <-el> 
Auch die Flexive  werden großteils wie bei Fr. Thurnher artikuliert. 
Bei dem Wort haben kommt es allerdings einmal zum Wegfall des <b> aufgrund der 









Das Flexiv <-em> kommt im untersuchten Material nicht vor. 
<-er> wird  gesprochen: 
Treffer 
 




IV.b.11) Konsonanten in Auslaut 
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gemerkt 
macht   
Gast  
kommt   
 
Beispiele, in denen die Fortis gesprochen wird: 
gelernt 
überhaupt     
 
IV.b.12) Code-switching 
Anders als bei Fr. Thurnher kommt es bei Barbara Karlich, durch den direkten 
Kontakt mit den Studiogästen, zum sogenannten Code-switching.  
Die Moderatorin stellt sich sprachlich auf ihr Gegenüber ein, um ein vertrautes 
Verhältnis herzustellen, und gibt dem Gast so die Möglichkeit, in der ihm vertrauten 
sprachlichen Varietät zu bleiben.  
Zum besseren Verständnis wie Code-switching funktioniert, sei an dieser Stelle ein 
kurzer Auszug des kompletten Dialogs von Fr. Karlich mit ihrem ersten Gast Bine, die 
Wiener Dialekt spricht, wiedergegeben. 
Im Anschluss daran folgt ein Auszug aus dem Gespräch mit dem deutschen Gast 
Martina, um zu zeigen, dass die Moderatorin nicht in den Dialekt verfällt, wenn es ihr 
Gegenüber auch nicht tut.  
 
Auszug aus dem Dialog mit Bine26: 
Karlich: Wow! Coole Frisur. 
  
Bine: War auch viel Arbeit. 
. 
Karlich: Viel Arbeit. Wie lange hast du gebraucht? 
  ? 
Bine: Zwei Stunden. 
  
Karlich: Und selber gemacht? Nein. 
?  
                                               
26 Sendung vom 6.3.2007 




Karlich: Nein. Wer macht das, ein Frisör? 
? 
Bine: Ja, eine gelernte Frisörin. 
  
Karlich: Ja. Zwei Stunden und so schlafen geht ja nicht, na? 
? 
Bine: Doch. Wenn man es zurückklappt, kann man sogar hinlegen. 
 
Karlich: Und am nächsten Tag steht das immer noch so? 
?  
Bine: Naja, da muss man ein bisschen nachreparieren, aber es geht. 
  
Karlich: Viele Menschen werden sich fragen, warum dieses Äußere. Was stellst du  
  
da, ist das, steckt da was dahinter, ist das einfach Provokation....was ist es? 
?  




Bine, was stört dich, wenn man dich anschaut? 
?  
Bine: Es gibt einen Unterschied von Schauen, wenn man so rumrennt wie ich, dann  
 
muss man damit rechnen, dass man angeschaut wird. 
 
 
Auszug aus dem Dialog mit Martina27: 
 Karlich: Dein Sohn, liebe Martina, ist sehr auffällig. Zwei Meter vier, zweihundert  

Kilo, Schuhgröße achtundfünfzig.  
  
Martina: Richtig. 
                                               
27 Sendung vom 6.3.2007 
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  
Karlich: Wie sind denn die Reaktionen auf ihn? 
?  




Karlich: Als Mutter will man ja das Beste fürs eigene Kind, und dann  

merkt man ja auch wie die Leute starren und schauen, das tut einem wahrscheinlich  
 
noch mehr weh als dem eigenen Kind. 
   
 
An diesen Beispielen kann man gut erkennen, wie die Moderatorin sich sprachlich 
anpasst. Wechselt der Gast in den Dialekt, tut sie es auch. Bleibt hingegen der Gast 
in der gemäßigten Hochlautung, sieht Fr. Karlich keinen Grund, die sprachliche 
Varietät zu wechseln. 
Neben den gebrachten Beispielen im Dialog mit Bine, finden sich noch viele 
Abgleitungen in das Register III bei Barbara Karlich. Diese sollen nun ebenfalls 
erwähnt werden: 
Bei den Wörtern kenne, ich, mische, mich und schon kommt es zum Wegfall der 







Bei den Wörtern will und wie viele wird das <i> zu langem <ü> umgeformt: 
will  
wie viele  
 
Im Inlaut wird <u> als offenes   gesprochen und <o> wird als  artikuliert: 
zusammen  
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kommt  
Das Wort nicht  wird immer wieder [gesprochen. 
















Die Diphthonge werden nicht immer deutlich artikuliert, sie werden ebenfalls wie in 
Register III üblich, wie [æ:], [ɒ:] und [œ:] ausgesprochen: 
Zeichen 
 




Zusammenfassend ist zu sagen, dass Fr. Karlich, in der An- wie auch in der 
Abmoderation, durchaus den Registern I bis II zuzuordnen ist.  
In direktem Kontakt mit den Laiensprechern allerdings, driftet sie immer wieder in den 
Dialekt ab.  
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IV.c) „Frisch gekocht“ mit Peter Tichatschek 
„Frisch gekocht“ ist eine Kochsendung mit Peter Tichatschek, die von Montag bis 
Freitag um 13:00 auf ORF 2 ausgestrahlt wird. Der Moderator hat  jeweils einen 
professionellen Koch sowie eine Hobbyköchin bzw. einen Hobbykoch zu Gast. 
Peter Tichatschek wurde 1968 in Wien geboren, legte seine Matura an einem 
mathematischen Sportgymnasium in Wien ab und begann Handelswissenschaften zu 
studieren. Früher beim Radio als Moderator beschäftigt, kam er im Jahr 2000 zum 
Fernsehen wo er „Wilkommen Österreich“ mitmoderierte28. Seit 2003 ist er nun der 
Moderator der untersuchten Sendung. Von Herrn Tichatschek habe ich leider keine 
Informationen bezüglich einer Sprecherausbildung erhalten. 
Untersucht  wurden die Sendungen vom 1.8.2007 vom 6.8.2007 und vom 8.8.2007. 
 
IV.c.1) An- und Abmoderation 
Die Anmoderation bei Peter Tichatschek findet, wie bei den bereits untersuchten 


















                                               
28 Quelle: http://derneue.orf.at/orfstars/tichatschek.html 
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AIV.c.2) Realisation des <s> 
Stimmhaftes  findet sich sehr selten bei Hr. Tichatschek. 
Einmal wird im Anlaut stimmhaftes <s> artikuliert: 
sie 
Im Inlaut nach dem Diphthong <au>: 
auseinander 
Im Auslaut kommt es einerseits durch Wegfall des <t>, andererseits durch den 
Kontext,  beim Wort ist  zur Artikulation des stimmhaften <s>: 
ist 
 
Hr. Tichatschek spricht allerdings statt ganz 

IV.c.3) <r>-Artikulation 
Im Gegensatz zu Fr.Karlich bleibt Peter Tichatschek konsequent bei der Realisation 












Im Auslaut wird, wie bei Fr. Thurnher und Fr. Karlich, gesprochen: 
größer 
 
IV.c.4) Der Liquid <l> 











helles : Ein Wort, das hier besonders auffällt, ist Blick. Hier kommt es, statt der für 
Hr. Tichatschek üblichen Artikulation als, zur Aussprache als . Dies ist 
zurückzuführen auf eine genaue Aussprache, an und für sich soll in Register I und II 










Velares  nach <g> und <k>: 
eingeladen 
geschmacklich 
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Zur <l>-Artikulation ist zu sagen, dass Hr. Tichatschek keinem eindeutigen Muster 
folgt, er wechselst beliebig zwischen dem hellen <l> und dem retroflexen . 
 
IV.c.5) Artikulation des langen <ä>  
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IV.c.6) Behauchte Fortisplosive 
<p>, <t> und <k> werden im An-, In- und Auslaut, in einigen Fällen, behaucht 
























IV.c.7) Die Endsilbe <-ig> 
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Die Aussprache als  lässt auf eine Sprecherausbildung schließen. Wie wir bei 
anderen ModeratorInnen, wie Fr. Stöckl etwa, aber noch sehen werden, kann man, 
von einem einzigen Anhaltspunkt aus, keine gesicherte Aussage treffen. 
 
IV.c.8) Die Vorsilben <be->, <ge->, <er->, <ver-> und <zer-> 
Bei der Vorsilbe <ge-> kommt es mehrfach zum Wegfall des <e>, was dem Register 















Bei <ver- > wird einerseits die Allegroform  gesprochen, andererseits wird 





IV.c.9) Auslautendes <-e> 
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IV.c.10)  Die Flexive <-en>, <-em>, <-er> und das Morphem <-el> 
Das Flexiv  <-en> wird, wie in den schon untersuchten Sendungen, einerseits als 
 realisiert, andererseits wird das <e> synkopiert und es kommt zu silbischem  








<-em> wird im Wort einem  gesprochen: [










IV.c.11) Konsonanten im Auslaut 
Auch bei Peter Tichatschek kommt es zur Lenisierung der Fortis im Auslaut. Im 
Unterschied zu den anderen ModeratorInnen, spricht er aber auch im Anlaut und 
Inlaut Lenisplosive anstatt die Fortis: 
 

























Anders als bei Fr. Karlich, die sich während der An- und Abmoderation stets 
zwischen Register I und II bewegt und erst in Interaktion mit ihren Gästen in Register 
III verfällt, gibt es bei Peter Tichatschek kein einheitliches Muster zu beobachten. Er 
fällt bereits vor der Interaktion mit seinem Studiogast in den Dialekt, und während die 
Gäste aller untersuchten Sendungen eher versuchen, den Dialekt zu vermeiden ( die 
Hobbyköche kommen aus dem Burgenland, aus Wien und aus der Steiermark), fällt 
er immer wieder in die niedrigere Varietät zurück. Meiner Meinung nach, kann man 
einen deutlichen Unterschied zwischen den bereits untersuchten ModeratorInnen 
feststellen, der mich zu dem Schluss kommen lässt, dass Herr Tichatschek keine, 
oder keine sehr intensive, Sprecherausbildung erhalten hat. Wie schon erwähnt, 
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habe ich, anders als bei Fr. Karlich, leider keine persönliche Stellungnahme 
diesbezüglich erhalten. 





Statt wir   wird öfters [artikuliert. Bei der Wortkombination haben wir  wird 
verkürzt zu [. 
Das Wort nicht wird auch von Hr. Tichatschek  [gesprochen. 








In einem Wort, daheim, wird <ei>  gesprochen: [. 
Im Wort guten kommt es zur Diphthongierung: [
Der Umlaut <ä> wird im Wort fällt  als <a> ausgesprochen: [
Wie schon bei Fr. Karlich beobachtet, kommt es auch bei Peter Tichatschek zu 
folgenden Artikulationen: 
Im Wort vielen wird <ie> zu <ü>: [, der Lenisplosiv <b> wird zeitweise ersetz 
durch <v>: habe  [,überlegt  [,und es kommt zum Wegfall des letzten 
Buchstabens bei den Wörtern ist  [, schon  [, jetzt  [, noch  [und ich 
. 
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Wie bereits oben erwähnt, fällt Hr. Tichatschek sprachlich relativ oft in das Register 
III zurück. Seine Sendung ist allerdings auch als Unterhaltungssendung konzipiert, 
und daher sind die Erwartungen an den Moderator, wie auch bei seiner Kollegin 
Barbara Karlich, andere, als wenn es sich um eine Nachrichtensendung handelte. 
Die Vorbildfunktion tritt somit in den Hintergrund. 
 
IV.d.) „Bingo“ mit Dorian Steidl und Marie Christine Giuliani 
Die nächste Sendung, die untersucht werden soll, ist „Bingo“, eine Art Quizshow, bei 
der die Zuschauer zu Hause, durch Ankreuzen der genannten Zahlen auf ihrem 
Gewinnschein, Geld gewinnen können. „Bingo“ läuft samstags um 18:20 auf ORF2 
und wird alternierend von Dorian Steidl und Marie Christine Giuliani moderiert. 
Dies ist eine gute Gelegenheit, das sprachliche Verhalten von Mann und Frau 
anhand derselben Sendung zu untersuchen, und etwaige Unterschiede 
festzumachen bzw. Gemeinsamkeiten zu entdecken. 
Dorian Steidl kam 1971 in Wien zur Welt und maturierte in Graz im Jahre 1990. Noch 
während der Schulzeit begann seine 10 Jahre andauernde Tätigkeit als Journalist bei 
einer Grazer Wochenzeitung. 1998 wurde er Moderator eines Grazer Radiosenders, 
seit 1999 moderiert er neben Marie Christine Giuliani die ORF- Show „Bingo“. 
Seit 2006 moderiert er auch wieder im Radio und präsentiert einen Sendungsteil von 
„Steiermark heute“.29 
Marie Christine Giulinani wurde 1965 in Wien geboren, wo sie später die AHS 
besuchte, um anschließend ein Sprachstudium an der Universität Wien zu beginnen. 
                                               
29 Quelle: http://derneue.orf.at/orfstars/steidl.html 
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Mit 19 Jahren begann sie für den ORF tätig zu sein, zunächst als Radiomoderatorin 
bei Ö3. Schließlich wechselte sie zum Fernsehen. Seit 1999 moderiert sie jeden 
zweiten Samstag „Bingo“.30 
Die Sendung „Bingo“ ist für diese Arbeit besonders interessant, da hier das 
sprachliche Verhalten eines Mannes und einer Frau in derselben Situation untersucht 
werden kann. Hierbei soll ein Augenmerk auf sprachliche Unterschiede gelegt 
werden. Ebenso soll untersucht werden, ob es Gemeinsamkeiten gibt (z.B. in der 
Nutzung des Dialekts bzw. ob es zum Code-switching kommt oder nicht). 
Auch soll die eingangs erwähnte These, dass Frauen sich aus verschiedenen 
Gründen elaborierter ausdrücken als ihre männlichen Kollegen (Vgl. S. 8 dieser 
Arbeit) geprüft werden (freilich kann das Ergebnis der Untersuchung von nur einem 
Format nicht als allgemeingültig angesehen werden). 
Insgesamt wurden je Moderator drei Sendungen untersucht, wobei je eine davon nur 
vorgelesenes Material enthält, um zu prüfen, wie die Moderatoren sich in dieser 
Situation sprachlich verhalten.  
 
IV.d.1) Dorian Steidl 
Untersucht wurden die Sendungen vom 25.8.2007 und 6.2.2010. Die Sendung vom 
18.8.2007 stellt einen Sonderfall dar, hier wurde nur Vorgelesenes untersucht. 
Auszüge zum Vorgelesenen Material dieser Sendung finden sich, der Vollständigkeit 
halber, im Anhang. Hier wurde kein Wechsel in den Dialekt festgestellt, der 
Moderator bleibt bei den Registern I und II. Von Hr. Steidl habe ich keine 
Informationen bezüglich einer Sprecherausbildung erhalten. 
 
IV.d.1.1) An- und Abmoderation 







                                               
30 Quelle: http://derneue.orf.at/orfstars/giuliani.html 











































IV.d.1.2) Realisation des <s> 
Es werden vornehmlich die mit <s> beginnenden Zahlen mit stimmhaftem  
artikuliert, was sicher daran liegt, dass diese Wörter nicht in einem Satz gesprochen 
werden, sondern isoliert für sich stehen (der Moderator teilt dem Publikum die Zahlen 
mit, die auf einem Bildschirm erscheinen, diese werden dann auf den Spieltipps 









Im Inlaut kommt es bei der Kombination <ns>, nach Vokal und nach dem Diphthong 






Was die <r>-Aussprache anbelangt, so bevorzugt Hr. Steidl das uvulare sowohl 




                                               
31 Sendung vom 6.2.2010 












Bei besonders deutlicher Aussprache, kommt es im Inlaut zur Rekonsonantisierung 








Im Wort gar wird auch im Auslaut das <r> rekonsonantisiert: [ 







IV.d.1.4) Der Liquid <l> 
Wie bei den anderen ModeratorInnen auch, kommt es bei Hr. Steidl zur Artikulation 
der vier <l>-Varianten.  
helles  im Anlaut: 
läufts 
Im Inlaut: 





















Velares  wird wie bei dem bereits untersuchten Moderatoren nach <g> und <k> 





Das sogenannte „Meidlinger-L“ wird gesprochen in den Wörtern vielleicht  [ 
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IV.d.1.5) Artikulation des langen <ä> 
Wie in Register II beschrieben, kommt es zur Aussprache als . Was bei dem Wort 
nächste noch auffällt ist, dass der Reibelaut <ch> als realisiert wird: 
nächste 
 
Im Aussprachewörterbuch findet sich das Wort nächstens, es wird mit  artikuliert.32 
Die Sprechweise mit ordne ich somit dem Register III zu. 
 
IV.d.1.6) Behauchte Fortisplosive 
Bei Herrn Steidl finden sich aspirierte Fortisplosive sehr häufig. In seinem Fall ist das 






















                                               
32 Vgl. dazu: Duden Aussprachewörterbuch, S. 572 
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IV.d.1.7) Die Endsilbe <-ig> 







IV.d.1.8) Die Vorsilben <be->, <ge->, <er->, <ver-> und <zer-> 
Die Vorsilben werden bei Dorian Steidl wie bei den bereits analysierten 
ModeratorInnen artikuliert: 
<be-> wird  gesprochen, es kommt nicht zur Synkope des <e>: 
begrüße 
 






Hier kommt es, wie bei seinem Kollegen Peter Tichatschek, zum Wegfall des <e>: 
geschwind 
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IV.d.1.9) Auslautendes <e> 
Wie bei allen ModeratorInnen, die in dieser Arbeit untersucht werden, wird 





IV.d.1.10) Die Flexive <-en>, <-em>, <-er> und das Morphem <-el> 











Beziehungsweise nach dem bilabialen Lenisplosiv <b> bleibt silbisches : 
haben 




Das Flexiv  <-em> und das Morphem <-el> kommen im untersuchten Material nicht 
vor. 
IV.d.1.11) Konsonanten im Auslaut 
Wenn es bei Herrn Steidl zur Fortisaussprache im Auslaut kommt, wird gleichzeitig 
auch immer aspiriert (Vgl. Kapitel IV.c.1.6). Häufiger ist es der Fall, wie in Österreich 
üblich,  
dass die Konsonanten <p>, <t> und <k>  zu <b>,<d> und <g> lenisiert werden. Dies 
geschieht im An-, In- und Auslaut. 






















Tendenziell bleibt Dorian Steidl sprachlich in Register II. Zu echtem Code-switching, 
wie es bei Barbara Karlich der Fall war, kommt es nicht. Hr. Steidl wechselt von sich 
aus in die niedere Varietät, sobald er sich vom Fernsehpublikum abwendet und 
beginnt, mit seinen Studiogästen Dialekt zu sprechen, noch bevor diese zu sprechen 
beginnen.  













Zusätzlich zur Umformung des <a>, wird beim Wort aber das <b> als  gesprochen, 
wie es schon bei bereits untersuchten ModeratorInnen zu finden war. 
Beim Wort  drücken   wird das <ü>  zu einem : [
Der Diphthong <ei> wird monophthongiert zu langem <a>: weiß  [


























- 82 - 
 
IV.d.2) Marie Christine Giuliani 
Untersucht wurden die Sendungen vom 10.8.2007, 8.9.2007 und 13.2.2010. 
Wie bei Herrn Steidl, habe ich auch hier eine Sendung gewählt, in der nur 
vorgelesenes Material untersucht wurde. In diesem Fall war das die Sendung vom 
10.8.2007. Hier blieb die Moderatorin stets in den Registern I und II. Auszüge davon 
finden sich im Anhang. 
Ich habe leider keine persönliche Stellungnahme zum Thema Sprecherausbildung 
von Fr. Giuliani erhalten. 
 
IV.d.2.1) An- und Abmoderation 
Die An- und Abmoderation der Sendung erfolgt, wie bei ihrem Kollegen Hr. Steidl, in 




























IV.d.2.2) Realisation des <s> 






















Im Auslaut kommt es, wie üblich, zur Aussprache als : 
hier 
sehr 
Bei Fr. Giuliani konnte ich kein Beispiel finden, im dem das <r> rekonsonantisiert 
wurde. 
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IV.d.2.4) Der Liquid <l> 
Wie bei ihrem Kollegen Herrn Steidl, können bei Fr. Guliani die vier verschiedenen 
Artikulationsarten des <l> beobachtet werden. 




















Auch das dem III. Register zuzuordnende  wird von Fr. Guliani artikuliert, 
allerdings nur ein Mal im Inlaut: 
Überlegung 
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IV.d.2.5) Artikulation des längen <ä> 




Dies ist das einzige Beispiel mit langem <ä> aus der freien Rede, es ist aber 
anzunehmen, dass die Moderatorin üblicherweise  spricht, vor allem, wenn man 
berücksichtigt, dass sie öfter in das Register III zurückfällt. Somit stellt die Artikulation 
mit   sicher eine Ausnahme dar, und kann nicht als repräsentativ gelten. 
 













IV.d.2.7) Die Endsilbe <-ig> 
Die Aussprache der Endsilbe <-ig> als  wird nicht konsequent durchgehalten, es 
wird auch  gesprochen. Im Gegensatz zu den anderen ModeratorInnen, wo die 














Bei den  vorgelesenen Zahlen wird die Endsilbe großteils, wie in Register I und II 
beschrieben, artikuliert. In der freien Rede allerdings häuft sich die Aussprache, 
was darauf hindeutet, dass die Moderatorin prinzipiell weiß, wie gemäß Siebs und 
dem Duden artikuliert werden soll, es aber während der Interaktion mit den 
Gesprächspartnern vernachlässigt oder vergisst. Von Fr. Giuliani habe ich leider 
keine Auskunft über eine etwaige Sprecherausbildung erhalten, die diese These 
belegen könnte. 
 
IV.d.2.8) Die Vorsilben <be->, <ge->, <er->, <ver-> und <zer-> 
Die Vorsilbe <be-> wird, wie bei den anderen ModeratorInnen, artikuliert als : 
beendet 
 









<er-> wird  gesprochen:  
erste  
 
Die Vorsilbe <ver-> kommt nur in der Allegroform  vor: 
verloren 
<zer-> findet sich nicht im untersuchten Material. 
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IV.d.2.9) Auslautendes <-e> 






IV.d.2.10) Die Flexive <-en>, <-em>, <-er> und das Morphem <-el> 








Das Flexiv  <-em> wird anstatt  bei der Moderatorin  gesprochen, was dem 
Register III zuzuordnen ist: 
ihrem 
 






Die Nachsilbe <-el> findet sich nicht im untersuchten Sendematerial. 
 
IV.d.2.11) Konsonanten im Auslaut 
Wie auch bei ihren KollegInnen, kommt es bei Fr. Giuliani zur Lenisierung der 
Fortixplosive im An-, In- und Auslaut. Deutlich artikulierte Fortis im Auslaut findet sich 
nur im untersuchten Material der Sendung vom 10.8.2007, deren Transkription sich 
im Anhang befindet (hierbei handelt es sich um das Gelesene, durch die genaue 
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Wie auch bei Herrn Steidl, findet kein echtes Code-switching statt. Die Moderatorin 
gleitet bereits vor der Interaktion mit ihren Gästen in Register III ab.  
Generell finden sich bei ihr mehr dialektale Einflüsse als bei ihrem Kollegen. 
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Das Wort wir  wird immer wieder als [wiedergegeben, schauen wird zu [und  
bei der Silbe <ge> im An- und Inlaut wird das <e> synkopiert: 
eingesperrt 
 
Das Wort nicht  wird [gesprochen, haben wird zu [
Beim Wort wurscht  wird aus dem Monophthong <u> der Diphthong <ua>: [ 
















IV.d.3) Gegenüberstellung der beiden „Bingo“ Moderatoren 
Vergleicht man nun die Aussprache der beiden „Bingo“ Moderatoren, so ist folgendes 
festzustellen: 
 Bei Dorian Steidl finden sich wesentlich weniger Dialektformen in der freien 
Rede als bei Marie Christine Giuliani. 
 bei beiden Moderatoren kommt es zur Artikulation von vier verschiedenen 
Arten des Liquids <l>. 
 Dorian Steidl artikuliert die Fortisplosive öfter behaucht als seine Kollegin. 
 stimmhaftes <s> findet sich bei Marie Christine Giuliani weniger. 
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 die Lenisierung des Fortisplosive <p>, <t> und <k>  findet bei beiden 
Moderatoren statt. 
 die Endsilbe <-ig> wird bei Dorian Steidl konsequent  als  realisiert, bei Fr. 
Giuliani findet sich auch die Form mit  
 An- und Abmoderation bleibt in beiden Fällen in den Register I-II angesiedelt. 
Auffällig ist hier, dass Fr. Giuliani weniger in der sprachlich höheren Varietät bleibt als 
ihr Kollege. Sie neigt eindeutig mehr dazu, in den Dialekt abzugleiten. In diesem Fall 
kann man also nicht davon sprechen, dass die Frau die höhere sprachliche Ebene 
bevorzugt, wie eingangs erwähnt.  
 
V) Sprachliche Varietäten im österreichischen Hörfunk 
Da die Regeln der Aussprache für den Hörfunk die gleichen sind wie für das 
Fernsehen, rekurriere ich auch bei den folgenden Sendungen auf die bereits 
untersuchten Formate im TV. 
 
V.a) „Leporello“ mit Markus Moser 
„Leporello“ ist ein Kulturmagazin auf Ö1, das Montag bis Freitag um 7:52 gesendet 
wird. Es wird von verschiedenen Moderatoren präsentiert, für meine Arbeit habe ich 
Markus Moser, einen der Entwickler dieses Formats, zur sprachlichen Analyse 
herangezogen. Herr Moser war so freundlich mir per E-Mail einige Informationen zu 
seiner Person zukommen zu lassen: geboren 1965 in Mödling studierte er an der 
Hochschule für Musik und Darstellende Kunst. Er arbeitete als Musikkritiker bei der 
Tageszeitung „Die Presse“ und ist seit 1990 in der Ö1 Kulturredaktion tätig. 1993 
entwickelte er gemeinsam mit Kollegen das Sendeformat „Leporello“. Herr Moser hat 
unter anderem bei Viktor Handlos, Herbert Slawik und Eva Wächter-Böhm seine 
Sprecherausbildung absolviert. Zum heutigen Zeitpunkt zeigt er sich verantwortlich 
als Regisseur und Sprecher der untersuchten Sendung. 
„Leporello“ ist ein Kulturmagazin, in dem es keine direkte Begrüßung des Hörers 
seitens des Moderators/Sprechers gibt. Es beginnt immer mit der gleichen Signation 
und endet auch in dieser Form. Es werden je zwei Beiträge gebracht, Interviews 
werden als Zusammenfassung gebracht, es gibt keine direkte Interaktion zwischen 
Sprecher und Gast, wie es in den vorherigen Unterhaltungssendungen wie z.B. bei 
Bingo der Fall war. Man kann also davon ausgehen, dass das untersuchte Material 
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vorgelesen wird und somit das Sprechtempo langsamer sein sollte, und die 
Aussprache in den Registern I  bis II anzusiedeln sein sollte. Ob diese Postulate 
stimmen, wird im Folgenden untersucht werden. 
Die Analyse der An- und Abmoderation fällt in diesem Fall weg, da beides nicht 
vorhanden ist.  In den Dialekt gleitet der Sprecher nie ab, hierfür gibt es kein Beispiel 
anzuführen. 
Untersucht wurden die Sendungen vom 9.3.2010,  6.4. 2010 und 8.4.2010. 
 
V.a.1) An- und Abmoderation 
Dieser Punkt konnte nicht untersucht werden, da es weder eine An- noch eine 
Abmoderation seitens des Moderators gibt. 
 
V.a.2) Realisation des <s> 
Stimmhaftes <s> findet sich im An- und im Inlaut, wie auch bei den bereits 
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Die genaue, langsamere Aussprache führt zur Rekonsonantisierung des <r>. In den 
Allegroformen wird das <r> üblicherweise zu . 
 
V.a.4) Der Liquid <l> 
Außer dem dunklen Meidlinger  finden sich bei Hr.Moser alle Arten der <l>-
Artikulation.  
































V.a.5) Artikulation des langen <ä> 






V.a.6) Behauchte Fortisplosive 
<p>, <t> und <k> werden im An-, In- und Auslaut, neben der unaspirierten 
















Den größeren Teil machen jedoch, wie bei den anderen Moderatoren auch, die 
unbehauchten Fortisplosive aus. Die Aspiration kann vor allem dann beobachtet 
werden, wenn die Moderatoren besondere Gewichtung auf ein Wort legen, bzw. 
wenn sie sehr langsam und genau artikulieren. Im schnellen Sprechfluss neigen alle 
untersuchten Sprecher dazu, die Fortisplosive unaspiriert zu artikulieren. 
 
V.a.7) Die Endsilbe <-ig> 





Nur in einem Fall kommt es zur Artikulation mit : 
eifrig 
 
Diese Variante der Aussprache ist dem Register II zuzuordnen. 
 
V.a.8) Die Vorsilben <be->, <ge->, <ver-> und <zer-> 
Die Vorsilben <be-> und <ge-> werden, wie auch schon bei den anderen Sprechern 
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Es kommt auch bei <ge-> nicht zu einer Synkope des <e>, wie es bei anderen 










Die Vorsilbe <ver-> wird, im Gegensatz zu einigen bereits untersuchten Sprechern, 




<zer-> findet sich im untersuchten Material nicht. 
 
V.a.9) Auslautendes <-e> 
Das auslautende <-e> wird, wie in Register I beschrieben und auch von den anderen 





V.a.10) Die Flexive <-en>, <-em>, <-er> und das Morphem <-el> 





Die Aussprache  wird von Markus Moser nicht gesprochen, bzw. findet sich kein 
Beispiel dafür im Sendematerial. 
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<-em> kommt im untersuchten Material nicht vor. 





Bei dem Morphem <-el> wird das <e> weggelassen und es bleibt silbisches  : 
Titel 
Möbel 
Die Aussprache kommt nicht vor. 
 
V.a.11) Konsonanten im Auslaut 
Wie in Österreich üblich, kommt es auch bei Markus Moser normalerweise nicht zur 
Aussprache der Fortis im Auslaut. 






Wird sehr deutlich artikuliert (die behauchten Fortisplosive im Auslaut wurden ja 
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V.a.12) Code-switching 
Echtes Code-switching kann bei Markus Moser nicht beobachtet werden, da es sich 
um eine Sendung ohne Interaktion mit Gästen oder dem Publikum handelt. 
Generell ist zu sagen, dass Hr. Moser sprachlich in den Registern I und II 
anzusiedeln ist und kein einziges Mal in das dritte Register zurückfällt.  
 
V.b) „Frühjournal“ mit Andrea Maiwald 
Andrea Maiwald moderiert, neben anderen Sprechern, das Frühjournal um 6 Uhr auf 
Ö1. Es handelt sich um eine Nachrichtensendung ohne direkte Interaktion mit 
Gästen, ebenso werden Beiträge von Fr. Maiwald anmoderiert aber von anderen 
Sprechern vorgetragen. 
Andrea Maiwald kommt aus Wien und hat Romanistik studiert. Bereits in der 
Schulzeit schrieb sie für Zeitungen und wurde während der Studienzeit freie 
Mitarbeiterin für den Kurier. Nach einigen Jahren in der Ö3-Redaktion moderiert sie 
nun seit mehr als drei Jahren Ö1-Journale. Eine richtige Sprecherausbildung hat sie, 
nach eigenen Angaben, nicht erhalten.33 Untersucht wurden die Sendungen vom 
6.04.2010, 13.04.2010 und 3.05.2010. 
 
V.b.1) An- und Abmoderation 
Die Anmoderation erfolgt immer nach dem gleichen Schema: die Moderatorin gibt 
erst einen kurzen Überblick über die zu erwartenden Themen und begrüßt dann die 











                                               
33 Die Informationen zur Person habe ich von Fr. Maiwald persönlich erhalten. 
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V.b.2) Realisation des <s> 
Frau Maiwald spricht, wie eigentlich alle ihre Kolleginnen und Kollegen, das <s>  


















                                               
34 Sendung vom 6.4.2010 







Was hier auffällt, ist die Rekonsonantisierung des <r> beim Wort Terroranschlägen , 






Bedenkt man, dass es sich bei der untersuchten Sendung um eine 
Nachrichtensendung handelt, in der sujetbedingt eine andere Sprechweise als in 
einem Unterhaltungsformat erwartet wird, so ist die Zahl der Wörter, bei denen diese 
genaue Aussprache vorkommt, eher gering. Der Grund dafür kann einerseits darin 
liegen, dass der ORF viel Wert auf Natürlichkeit bei seinen Sprecherinnen und 
Sprechern legt, andererseits kann wahrscheinlich, in diesem speziellen Fall, auch die 
nicht vorhandene Sprecherausbildung eine Rolle spielen.  





V.b.4) Der Liquid <l> 
Wie schon Markus Moser in der Sendung „Leporello“,  spricht Fr.Maiwald kein 
Meidlinger-L. Alle anderen Varianten kommen vor: 
 

































Diese Varianten entsprechen alle dem Register II, generell sollte aber gerade eine 
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V.b.5) Artikulation des langen <ä> 






V.b.6) Behauchte Fortisplosive 
In der untersuchten Fernsehsendung „ZIB 2“, die auch eine Nachrichtensendung ist, 
hat Fr. Thurnher die Plosive <p>, <t> und <k> sehr oft behaucht gesprochen. 















V.b.7) Die Endsilbe <-ig> 
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Dieser Umstand weist deutlich darauf hin, dass sie keinen Sprechunterricht erhalten 
hat. In ihrer Vorbildfunktion als Sprecherin bei einem öfffentlich-rechtlichen Sender, 
abseits der Tatsache, dass der ORF auch Ausspracheregeln für die <-ig>-
Aussprache vorgibt, sollte die Moderatorin in diesem Punkt jedenfalls bei Register I 
bleiben und  sprechen. 
 
V.b.8) Die Vorsilben <be->, <ge->, <er->, <ver-> und <zer-> 
Die Vorsilben werden artikuliert wie bei allen anderen ModeratorInnen auch, es gibt 
keine wesentlichen Abweichungen. 











Bei <er-> finden sich zwei Varianten: die Realisierung als  wie in erregt  und die 
Realisierung als  wie in ergebnislos. Die erste Variante kommt in diesem Fall 
durch das <r> im Anlaut zustande. Eine überkorrekte Aussprache vor <er-> als  
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Auch in diesem Fall hätte ich erwartet, zumindest einige Male, die Lentoform  
vorzufinden. Die „ZIB 2“ Moderatorin Fr. Thurnher hat ebenfalls nur die Allegroform 
artikuliert. 
<zer-> betreffend findet sich auch nur die Allegroform : 
zerstört 
 
V.b.9) Auslautendes <e> 





V.b.10) Die Flexive <-en>, <-em>, <-er> und das Morphem <-el> 
Beim Felxiv  <-en> wird, wie auch schon bei den anderen ModeratorInnen, öfter das 





Nach dem bilabialen Lenisplosiv <b> und dem Fortisplosiv <p>  kommt es ebenfalls 
nach Synkope  des <e> zur Assimilierung des <n> zu : 
Erdbeben  [getrieben [  leben [ sieben [  
Abgaben [  haben [  geben [  stoppen [
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Bei <-er> wird schwaches <a>  gesprochen: 
Länder  
 
Das Morphem <-el> kommt im untersuchten Material nicht vor. 
 
V.b.11) Konsonanten im Auslaut 







 Einige Ausnahmen, bei denen im Auslaut die Fortis gesprochen wird,  seien an 







Echtes Code-switching, wie bei Barbara Karlich, findet sich bei Fr. Maiwald nicht, da 
es sich hier um eine Nachrichtensendung und vorgelesenes Material handelt. 
Was bereits behandelt wurde, ist die durchgehende Artikulation der Endsilbe <-ig> 
als , was aber kein wirkliches Abgleiten in den Dialekt darstellt.  
Zu erwähnen wäre, dass in dem Wort nächste das <ch> durchgehend als  
artikuliert wird. Laut Siebs35 und dem Duden36 sollte hier  anstelle 
vongesprochen werden. 
Was bei Andrea Maiwald auffällt ist, dass sie in manchen Wörtern das <b> nach <ü> 
als  artikuliert: 
überwacht 
                                               
35 Vgl. Helmut de Boor, Hugo Moser, Christian Winkler (Hrsg.):Siebs deutsche Aussprache, Walter de 
Gruyter&Co., Berlin 1969; S.359  
36 Vgl. Duden Band 6, Aussprachewörterbuch, S.572, hier findet sich allerdings nur das Wort nächstens 




Dies ist zurückzuführen auf die schnelle Aussprache und die Kürze des Umlauts. 
Wird der Umlaut lang artikuliert, also , kommt es nicht zu einer derartigen 
Transformation des <b>: 
übermorgen 
 
Zusammenfassend ist zu sagen, dass sich bei Fr. Maiwald keine Abgleitung in den 
Dialekt finden lässt, sie kann durchgehend in den Registern I und II angesiedelt 
werden, wie es von einer Nachrichtenmoderatorin zu erwarten ist. 
 
V.c.) „Menschen im Gespräch“ mit Bernd Matschedolnig 
Bei dieser Sendung handelt es sich um eine Interview-Sendung im Radio, der 
Moderator hat immer einen Gast, dem er Fragen stellt, und die dieser ihm 
beantwortet. Zu Gast sind verschiedene Personen, wie Direktoren, Künstler oder 
Prominente. Die Sendung wird auf Radio Wien jeden Samstag ausgestrahlt. 
Herr Mag. Bernd Matschedolnig war so freundlich, mir für folgende Angaben seinen 
Lebenslauf zur Verfügung zu stellen. 
Hr. Matschedolnig wurde 1967 in Villach/Kärnten geboren und besuchte die 
Volksschule und anschließend  das Bundesrealgymnasium in Spittal/Drau. 
Er studierte Geschichte und Kunstgeschichte mit dem Schwerpunkt mittelalterliche-, 
österreichische- und Zeitgeschichte an der Universität Wien, wo er mit Auszeichnung 
abschloss.   
Ab 1996 arbeitete er als Redakteur in der Wissenschaftsabteilung bei Radio Wien, im 
Dezember 1997 avancierte er zum Sendungsverantwortlichen für alle Wortinhalte 
außer derer der Nachrichten (Redakteur vom Dienst). 
Seit März 2000 ist Hr. Matschedolnig Chef vom Dienst, d.h. er ist verantwortlich für 
sämtliche Wortinhalte der Sendungen.  
Seit 2004 verfasst er auch TV- Beiträge für die Sendung „Wien heute“. 
Die Sendereihe „Menschen im Gespräch“ gibt es seit 2007 auf Radio Wien, es 
handelt sich dabei um 15-minütige Interviews mit interessanten Zeitgenossen. 
Laut eigenen Angaben hat der Moderator eine Sprecherausbildung erhalten, unter 
anderem bei Vera Albert und Haimo Godler. 
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 In den von mir behandelten Sendungen waren durchwegs nur nicht-Dialektsprecher 
zu Gast, wobei einer ursprünglich aus Südtirol stammt, was man der Sprechweise 
anmerkt. 
Untersucht wurden die Sendungen vom 29.05.2010, 5.06.2010 und 12.06.2010. 
 
V.c.1) An- und Abmoderation 
Eine echte Anmoderation findet sich in der Sendung „Menschen im Gespräch“ nicht, 
der Moderator beginnt mit der Vorstellung des Gastes und stellt dann bereits seine 
Fragen. 








V.c.2) Realisation des <s> 
Auch bei Bernd Matschedolnig kommt das stimmhafte <s> eher selten vor: 






Im An- und Auslaut kommt  im untersuchten Material nicht vor. 
Den weitaus größeren Anteil macht die stimmlose <s>-Artikulation aus. 
 
V.c.3) <r>-Artikulation 
Bei der <r>-Aussprache lässt sich feststellen, dass auch Hr. Matschedolnig das 
uvulare  bevorzugt: 
Im Anlaut: 
größere  










Im Inlaut kommt es ab und an zur Rekonsonantisierung des <r> nach Vokal, wie wir 
sie schon bei den anderen ModeratorInnen kennen gelernt haben. Auch hier kommt 










V.c.4) Der Liquid <l> 
Hier lässt sich beobachten, dass der Moderator alle vier Varianten des <l> spricht. 

















Retroflexes wird im In- und Auslaut deutlich öfter artikuliert als . Im Anlaut findet 


















Auch die vierte und letzte Variante, das dunkle Meidlinger-L wird artikuliert. Es ist, 
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V.c.5) Artikulation des langen <ä> 
Die Artikulation des langen <ä> erfolgt auf zwei Arten: einerseits wie in Register I 








Es kommt sogar bei ein und demselben Wort „Gespräch“ zu beiden Arten der 
Aussprache. Das deutet darauf hin, dass der Moderator beliebig zwischen  und 
 wechselt. 
 
V.c.6) Behauchte Fortisplosive 
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V.c.7) Die Endsilbe <-ig> 







Da Hr. Matschedolnig, laut eigenen Angaben, eine Sprecherausbildung erhalten hat, 
kann davon ausgegangen werden, dass er weiß, dass hier eigentlich  zu 
artikulieren wäre. Da es sich bei seiner Sendung um eine Unterhaltungssendung 
handelt, in der er ein Interview führt, kann davon ausgegangen werden, dass er 
während des Gesprächs nicht auf die korrekte Aussprache der Endsilbe <-ig> achtet. 
 
V.c.8) Die Vorsilben <be->, <ge->, <er->, <ver-> und <zer-> 
Für die genannten Vorsilben gilt die gleiche Aussprache, die schon bei den bereits 















<ver-> kommt nur in der Allegroform  vor: 
vergleicht 





Die Vorsilbe <zer-> findet sich nicht im untersuchten Material. 
 
V.c.9) Auslautendes <e> 





V.c.10) Die Flexive <-en>, <-em>, <-er> und das Morphem <-el> 









In zwei Fällen findet sich auch die Artikulation mit : mitnehmen  [und 
ihnen [. 
Nach <b> und <pf>, <v> kommt es zur Aussprache als : leben 
[Verteilungskämpfen [subjektiven [gegraben 
[Graben [undergraben 
Das Flexiv  <-em> wird bei der Aussprache nach <s> zu silbischem : 
diesem 
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V.c.11) Konsonanten im Auslaut 
Hr. Matschedolnig neigt, wie auch seine Vorgänger, dazu, die Konsonanten im 












Bernd Matschedolnigs Gäste sind alle dem Register II zuzuordnen. Der Sprecherin 
aus Tirol hört man ihre Herkunft deutlich an, jedoch bleibt sie in der Hochsprache. 
Insofern kann auch bei dieser Sendung nicht von echtem Code-switching 
gesprochen werden, wo der Moderator nach dem Gast in den Dialekt wechselt.  
Wie auch schon bei Fr. Maiwald beobachtet, wird der bilabiale Lenisplosiv <b> auch 






Diese Aussprache kommt wieder durch die Sprechgeschwindigkeit zustande. 
Das an sich helle  in den Wörtern hat, waren, war, da, einfach und Frage wird 
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einerseits zu einem dunklen  wie in [und [andererseits zu einem 
kurzen, halboffenen in den Wörtern als, waren, war, einfach : 
[




Zusammenfassend ist zu sagen, dass Hr. Matschedolnig am ehesten dem Register II 
zuzuordnen ist, die Abgleitungen in den Dialekt, wie sie im Obigen zu entnehmen 
sind, ergeben sich aus der freien Rede, da der Moderator die Fragen nicht abliest 
und die Sendung, laut eigener Auskunft, auch kaum geschnitten wird. Sie sind 
jedoch, wie bereits erwähnt, kein Ergebnis von Code-switching. Es handelt sich 
außerdem um eine Unterhaltungssendung, und somit ist der Moderator um 




















- 114 - 
 
V.d) „Frühstück bei mir“ mit Claudia Stöckl 
Claudia Stöckl wurde 1966 in Wien geboren und besuchte das neusprachliche 
Gymnasium am Parhamerplatz. 1985 maturierte sie mit Auszeichnung und begann  
das Studium der Publizistik- und Kommunikationswissenschaften mit einer 
Fächerkombination aus Politikwissenschaft und Französisch an der Universität Wien. 
1992 startete sie ihre Tätigkeit bei Ö3 als Gesellschaftsreporterin, und seit 1997 
fungiert sie als Moderatorin und Gestalterin der Ö3-Interview-Sendung „Frühstück bei 
mir“, in der sie verschiedene Prominente zu Gast hat.37 
Die Sendung wird jeden Sonntag von 9 bis 11 Uhr auf Ö3 ausgestrahlt. In den von 
mir bearbeiteten Sendungen waren eine Psychotherapeutin, ein Kabarettist und die 
Chefin des Hotel Sacher, Fr. Elisabeth Gürtler, zu Gast. 
Laut eigenen Angaben hat auch Fr. Stöckl Sprechunterricht erhalten. 
Untersucht wurden die Sendungen vom 9.05.2010, 6.06.2010, 20.06.2010. 
 
V.d.1) An- und Abmoderation 
„Frühstück bei mir“ beginnt mit einer Vorstellung des Interviewpartners durch Frau 
Stöckl, die die  Anmoderation darstellt. Der Zuhörer an sich wird nicht begrüßt. 












In der Abmoderation bedankt sich Fr. Stöckl  für das Gespräch beim Gegenüber. 
 
 
                                               
37 Die Angaben entstammen dem Lebenslauf, der mir von Fr. Stöckl übermittelt wurde 
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V.d.2) Realisation des <s> 
Claudia Stöckl ist die einzige der analysierten Moderatorinnen und Moderatoren, die 
ausschließlich beim stimmlosen  bleibt. Die stimmhafte Variante  findet sich im 
ausgewerteten Material kein einziges Mal, und das, obwohl sie eine 
Sprecherausbildung erhalten hat. 
 
V.d.3) <r>-Artikulation 
Die <r>-Aussprache erfolgt, wie beim Großteil der bereits behandelten 
















Zur Rekonsonantisierung des <r> nach Vokal kommt es beim Wort 
Ballorganisatorin [Sonst wird das <r> zu  wie in Grundformel 
[es wird synkopiert wie in großartig [
 
V.d.4) Der Liquid <l> 
Frau Stöckl spricht helles , retroflexes  und velares . Das dem dritten Register 
zugehörige Meidlinger-L  artikuliert die Moderatorin nicht. 
helles  im Anlaut: 
lassen 












Hotel   
Mitgefühl 
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V.d.5) Artikulation des langen <ä> 
Langes <ä> wird realisiert als  wie es auch bei den anderen untersuchten 





V.d.6) Behauchte Fortisplosive 
Die Fortisplosive <p>, <t> und <k> werden von Fr. Stöckl recht oft aspiriert 
















Interessant ist hier, dass es beim Wort Tod  zur Auslautverhärtung und Aspiration 
kommt und gesprochen wird. Dies ist aus die besondere Betonung des Wortes 
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V.d.7) Die Endsilbe <-ig> 
Mit Fr. Stöckl sind wir bei einer weiteren Moderatorin angelangt, die durchwegs, trotz 





V.d.8) Die Vorsilben <be->, <ge->, <er->, <ver-> und <zer-> 
Die Aussprache dieser Vorsilben gestaltet sich wie auch bei den anderen 
ModeratorInnen: 





<ge-> wirdartikuliert, wie auch bei der Vorsilbe <be-> kommt es nicht zur 










Bei <ver-> wird einerseits die Lentoform  gesprochen: 
Verlust 
 
Andererseits kommt es zur Artikulation der Allegroform : 
verabschieden 
Verbundenheit 
                                               
38 Sendung vom 9.5.2010 









V.d.9) Auslautendes <e> 
Auch in diesem Punkt verhält sich Fr. Stöckl wie ihre KollegInnen. Auslautendes <e> 





V.d.10) Die Flexive <-en>, <-em>, <-er> und das Morphem <-el> 
Das Flexiv <-en> wird einerseits, wie schon bei den anderen ModeratorInnen 
festgestellt, als  artikuliert, wie es in den Wörtern Zusammenfassungen 
[eindämmen [oder anderen [der Fall ist. 
Andererseits kommt es zur Synkopierung des <e> bzw. zur Aussprache als 
silbisches : bleiben [kämpfen [oder Sterben 
[
<-em> findet sich nicht im untersuchten Material. 
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V.d.11) Konsonanten im Auslaut 
Fr. Stöckl lenisiert einerseits die Fortisplosive am Wortende, im Inlaut und im Anlaut, 
andererseits spricht sie die Fortis am Ende auch deutlich. 


















Claudia Stöckl ist die einzige Moderatorin, bei der sich kein stimmhaftes  findet. 
Sie artikuliert die Endsilbe <-ig> stets als und nicht als  wie es in Register I  
üblich ist. Was das Code swichting anbelangt ist zu sagen, dass Fr. Stöckl immer bei 
ihrer Varietät bleibt, sie verfällt nie in den Dialekt, auch wenn ihr Gegenüber, wie im 
Falle von Alf Poier (Sendung vom 20.6.2010), das tut. Im Großen und Ganzen kann 
man Fr. Stöckl durchaus dem Register II zuordnen, wobei auch zu berücksichtigen 
ist, dass es sich hierbei um eine Unterhaltungssendung handelt und nicht um ein 
Nachrichtenformat.  
Einen interessanten Fall bei der Aussprache stellt das Wort Tyrannen 39 dar, hier 
wird das <y> als  artikuliert, so dass es zur Aussprache [kommt.40 
                                               
39 in der Sendung vom 9.5.2010 
- 121 - 
 
Claudia Stöckl spricht nach langem <ü>, genau wie zum Beispiel Hr. Matschedolnig, 
den bilabialen Lenisplosiv <b> als <v> aus: 
darüber 
 
Bei ihr kommt es auch nach kurzem <ü> zu dieser Aussprache: 
übernimmt 
 
Auch das <b> im Wort Arbeiten wird als <v> artikuliert: 
arbeiten 
 





















                                                                                                                                                   
40 im Buch für deutsche Aussprache von Siebs wird mit  artikuliert. Vgl. dazu: : Helmut de Boor, Hugo  
Moser, Christian Winkler (Hrsg.):Siebs deutsche Aussprache, Walter de Gruyter&Co., Berlin 1969; S. 329; 
ebenso im Duden Aussprachewörterbuch, S. 793 
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VI) Zusammenfassung 
Die vorliegende Arbeit hat gezeigt, dass die Einteilung in die drei sprachlichen 
Register Hochsprache - gemäßigte Hochlautung – regionales Hochdeutsch (in dieser 
Arbeit wird hierzu, wie schon erwähnt, auch der Dialekt gezählt) durchaus auf die 
momentane Situation im Fernsehen und Hörfunk anwendbar ist. Somit lassen sich 
die Moderatoren und Moderatorinnen recht gut einem bestimmten Haupt-Register 
zuordnen. Naturgemäß kommt es immer wieder zu Durchmischungen, wie etwa bei 
Fr. Karlich, die eingangs bei den Registern I und II verweilt, um im Anschluss gleich 
zu Register III zu wechseln. Dies geschieht allerdings im Zuge des Code-switching, 
und es ist nicht anzunehmen, dass Fr. Karlich die ganze Sendung über von sich aus 
in dieser Varietät verweilen würde. Code-switching in seiner reinsten Form, nämlich 
als direkte Reaktion auf das sprachliche Gegenüber, konnte in dieser Arbeit nur bei 
Fr. Karlich beobachtet werden. 
Alle anderen Moderatoren, die mit Gästen in sprachliche Interaktion traten, 
wechselten von sich aus in das niedrigere Register. Zu beobachten war dies bei 
Peter Tichatschek, Dorian Steidl und Marie Christine Giuliani im Fernsehen, und bei 
Bernd Matschedolnig (wenn auch in sehr geringem Ausmaß)  im Hörfunk.  
Claudia Stöckl blieb immer bei der höheren Varietät der gemäßigten Hochlautung, 
bis auf einige bereits oben genannte Ausnahmen. 
Was die Sendungen betrifft, in denen Vorgelesenes analysiert wurde, ist zu sagen, 
dass hier keine Abgleitung in den Dialekt zu finden war. Bei Fr. Thurnher fand diese 
nur in der freien Rede statt. Der Leporello-Moderator Markus Moser blieb stets bei 
der gemäßigten Hochlautung, und auch bei den vorgelesenen Fragen in der 
Sendung  „Bingo“ kam es zu keinem Wechsel in die niedrigere Varietät. 
Die Vorbildfunktion, die der ORF als öffentlich rechtlicher Sender innehat, scheint mir 
durchaus positiv erfüllt zu sein. 
Zu bedenken ist hierbei auch die Tatsache, dass die Sprecher keine Bühnensprache 
sprechen sollen, die Natürlichkeit und der Kontakt zum Seher/Hörer soll nicht durch 
eine zu große sprachliche Kluft gestört sein. So ist es auch verständlich, warum 
Barbara Karlich Code-switching betreibt, wodurch sie Nähe zum Gegenüber 
herstellen will. 
Auch in den Nachrichten wird auf Natürlichkeit Wert gelegt, die Sprache soll klar und 
verständlich sein, aber nicht unnatürlich wirken. 
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Was den Unterschied zwischen Männern und Frauen betrifft, so ist aus dem 
analysierten Material kein klares Ergebnis hervorgegangen. Die These die eingangs 
erwähnt wurde, nämlich dass Frauen die höhere sprachliche Varietät bevorzugen, 
konnte bei Fr. Barbara Karlich und Fr. Marie Christine Giuliani nicht bestätigt werden. 
Dorian Steidl beispielsweise, fiel deutlich weniger in das niedrigere Register zurück 
als Frau Giuliani. Peter Tichatschek wiederum fiel bereits in den Dialekt noch bevor 
der Gast dies tat, was bei Fr. Karlich nicht der Fall war. 
 Generell ist zu sagen, dass die sprachliche Varietät nicht nur davon abhängt, ob ein 
Mann oder eine Frau spricht, sondern von der Art der Sendung. Die jeweilige 
Moderatorin bzw. der jeweilige Moderator passt seine Sprache immer auch dem 
Sendungsformat an.  
Abschließend ist zu sagen, dass sich im ORF, im Fernsehen wie im Hörfunk, ein 
breites Spektrum an Sendeformaten findet, und parallel dazu lassen sich auch alle 
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VII) ANHANG 
VII.a) „Bingo“ mit Dorian Steidl vom  18.8.2007: 










…wichtige Nahrungsmittel…Chemiker entwickelt…Margarine? 
[…?] 
 
Nennt man…Zwetschkenkompott, Griller…Röster…Brenner? 
[?] 
 
…kleinste darstellbare Element eines Bildes auf dem Computer… 
[……] 
 
…ist …zuletzt ernannte Landeshauptstadt? 
[…?] 
 
…größte jemals gebaute Luftschiff? 
[…?] 
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VII.b)„Bingo“ mit Maria Christine Giuliani vom 10.8.2007:  
Welche Figur wohnt in… 
[

Die Kritik der reinen Vernunft verfasste… 
[

An der Küste welchen Landes liegt…Japan, Indien…China… 
[

Wer eroberte im gleichnamigen Film… 
[

Welcher Substanz verdanken…belebende Wirkung… 
[

Wie heißt eine bekannte Sagenfigur… 
[





Was muss man tun, um Glocknerkönig… 
[





…macht man mit jemandem redensartlich, wenn man ihn grob behandelt? 
[…?] 
 
Wie nennt man den pazifischen Ozean noch? Wilde See, stiller…ruhiges Meer. 
[? 

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…nennt man einen dünnen Zweig? Reis, Gerste…Weizen. 
[? 

Unsere Lebensenergie strömt… 
[

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VII.c) Abschrift des Interviews mit Herbert Dobrovolny, Chefsprecher des ORF, am 
2.September 2010 in der GPS im ORF-Zentrum am Küniglberg 
Frage: Ist die Sprecherausbildung im ORF verpflichtend? 
Hr. Dobrovolny: Es gibt keine verpflichtende Sprecherausbildung im ORF, was es 
gibt ist ein Aufnahmetest (Mikrophontest) für Personen, die journalistisch und vor 
dem Mikrophon tätig sind. In diesem wird dann festgestellt, was noch beigebracht 
werden muss. Was wir nicht wollen, und was auch kein journalistischer Mitarbeiter 
ist,  sind fundierte Bühnensprecher.  
Was wir anstreben ist eine gehobene Umgangssprache, das bedeutet, dass Jeder 
und Jede individuelles Sprechtraining bekommt, um Artikulation, Phonation, Präsenz 
vor dem Mikrophon und sinnhafte Textpräsentation auf einen einheitlichen Standard 
zu bringen. 
Frage: Hat der ORF bestimmte Sprechtrainer, die all das unterrichten? 
Hr. Dobrovonly: Wir haben insgesamt vier Damen und zwei Herren, die als 
SprechtrainerInnen tätig sind und die auch Sprecherausbildung haben, die zum Teil 
auch als Sprecherinnen und Sprecher im Unternehmen tätig sind. Diese arbeiten in  
individuellen Einzelstunden mit den Damen und Herren und haben als Basis nicht 
nur ihr Wissen, ihre Erfahrung, sondern auch den Wunsch des Unternehmens, 
nämlich: was streben wir an? Gehobene Umgangssprache, deutliche Artikulation 
usw. Dementsprechend, nach einigen Grundregeln auf die wir uns geeinigt haben, 
wird unterrichtet. 
Frage: Verwenden diese Sprechtrainer eigene Unterlagen oder gibt es vom ORF 
bestimmte Vorgaben diesbezüglich? 
Hr. Dobrovolny: Es gibt die eigenen Unterlagen der Sprechtrainer, die vorher 
durchbesprochen wurden und eine Liste von insgesamt vier Seiten. Diese Liste stellt 
eine Zusammenfassung der wichtigsten Aussprachehinweise dar, angefangen von 
Betonungen bis hin  zur <–ng>, <–ig> und <-ich> Aussprache.  
Daran halten sich die Sprechtrainer und versuchen, das in ihrem Unterricht 
umzusetzen. 
Frage: Inwieweit wird phonetische Theorie unterrichtet, also Lautproduktion, 
Lautästhetik oder die Verständlichkeit? Worauf wird hier besonderer Wert gelegt? 
Hr. Dobrovolny: Phonetische Theorie allein wird nicht gemacht.  
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Wir haben zwei Phonationstrainer, (früher gab es Hr. Casapiccola) die versuchen,  
folgendes zu vermitteln: Wie kann ich durch gewisse Übungen den Atemapparat 
besser unterstützen? Wie kann ich durch entsprechende Mundstellung deutlicher 
artikulieren? Darauf wird im Rahmen des Sprechtrainings Rücksicht genommen. 
Frage: Das heißt, es wird großer Wert gelegt auf Natürlichkeit beim Sprechen, wird 
auch auf das jeweilige Sendungsformat Rücksicht genommen? 
Hr. Dobrovolny:  Über allem steht der Versuch beim Kunden gut anzukommen. Es 
wird sowohl beim Radio als auch beim Fernsehen versucht, die österreichische 
Identität zu haben, d.h. sich hörbar von einer deutschen Identität zu unterscheiden, 
da es viele Mitbewerber gibt, die ebenfalls ihre Programme zu Gehör bringen. 
Weiters versuchen wir auch sendungsadäquat zu agieren, das heißt, ein 
Sportredakteur wird engagierter, vielleicht hektischer und schneller sprechen als ein 
Nachrichtenpräsentator, bei dem es darum geht, einfach den Inhalt zu vermitteln und 
das so klar und deutlich wie möglich.  
Frage: Ist die Vorbildfunktion, gerade im öffentlich rechtlichen Fernsehen und 
Rundfunk, ein Thema?  
Hr. Dobrovolny: Die Vorbildfunktion ist immer ein Thema, auch wenn Sie so wollen, 
rein von den Einschaltquoten her. Je mehr uns zuhören und zuschauen, desto 
besser ist es für uns und desto mehr Vorbild bieten wir eigentlich. Dementsprechend 
versuchen wir in der Sprache und in den Formulierungen deutlicher, klarer, 
verständlicher zu sein. 
Frage: Gibt es für das Sprechen hinter dem Mikrophon bestimmte Richtlinien? 
Hr. Dobrovolny: Hier bereitet uns die Technik gewisse Herausforderungen. Es wird 
immer versucht auf die unterschiedlichen Mikrophontypen und Studiosituationen 
Rücksicht zu nehmen, und auch in den Sprechtrainings darauf aufmerksam zu 
machen, dass es einen Unterschied macht, ob ich ein Mikrophon vor mir auf dem 
Tische stehen oder hängen habe. Ansteckmikrophone oder auch Headsets sind 
wahrscheinlich technisch wieder anders gebaut  und bringen zum Beispiel Zischlaute 
oder Explosivlaute noch deutlicher hervor. 
Frage: Stichwort: Siebs. Theodor Siebs wird ja nicht mehr wirklich als Grundlage für 
die Sprecherausbildung verwendet, da diese übertriebene Bühnensprache im 
Fernsehen und Hörfunk nicht mehr erwünscht ist. Nach welchen Kriterien wird 
heutzutage gelehrt? 
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Hr. Dobrovolny: Siebs ist sicher eine Basis, die dann weiterentwickelt wurde aus der 
praktischen Umsetzbarkeit und sinnvollen Hörbarkeit. Die unterrichteten Regeln 
werden immer wieder auf ihre Aktualität und Praktikabilität überprüft: passt es noch? 
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XI) Curriculum Vitae 
 
Persönliches 
Name   Hedda Röhrich, geb. Glocke 
Geburtsdatum 22.01.1981 
Nationalität  Österreich 
Familienstand verheiratet, ein Kind (Anna, geb. 21.07.2008) 
Bildungsweg 
1987-1991  Volksschule Vorgartenstraße 191, 1020 Wien 
1991-1999  BRG Erlgasse 32-34, 1120 Wien, Abschluss mit Matura. 
   Verfassung einer Fachbereichsarbeit in Biologie zum Thema  
„Trisomie 21-Möglichkeiten der medizinischen und 
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Leitung:  Karin Steger 
Beruflicher Werdegang 
2001-2003  Mitarbeit im Ö3-Marketingsekretariat in  
   der Heiligenstädter Lände 27c, 1190 Wien. 
2003-heute  Airtime Managerin in der ORF-Enterprise, verantwortlich für 
   Ö3 und Fm4, sowie für ORF eins, ORF2 und Sport Plus. 
Besondere Kenntnisse 
   Englisch: fließend, in Wort und Schrift 
   Französisch: Schulkenntnisse, in Wort und Schrift 
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